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VORWORT 



Die Aoregung zn der vorliegenden Arbeit gab mir mein 
verehrter Lehrer, Herr Professor Dr. Biermer in Gieasen, der 
mich auch während der Abfassung derselben aufs freandlichste 
mit seinem sachdienlichen Rate unterstützte. Nächst ihm habe 
ich mehreren Tabakindustrielfcn in Giessen zu danken, welche 
mir auf schriftliehe und mündliche Anfragen bereitwillig wert- 
volle Auskunft erteilten. 



Otto Kehm, 



ULM a. D., im Juli 1903. 

Handelskammersekretär. 
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Kapitel I. 



Die Zeit der in Gienen vortierrschenden Rauchtabakfabrikation 
1812— i850. 

1. Abschnitt, 
Anfang und erste Entwicklung der Giessener 
Rauchtabakindustrie in der Zeit selbstän- 
diger Zollpolitik der deutschen Kleinstaaten. 
1812—1828. 

In der oberheasischen, im Tale der Lahn gelegenen 
Universitätsstadt Giessen und deren weiterer Umgebung be- 
findet sich eine Tabakindustrie, welche zur Zeit ca. 390P 
Arbeitern und einem zahlreichen kaufmännischen Personal 
eine lohnende Existenz bietet, jährlich ca. 200000 Mille Zi- 
garren und ca. 12000 Ztr. Rauchtaback erzeugt und diese 
nach allen Gebieten des deutschen Reiches versendet. Es 
ist merkwürdig, dass die Entstehung dieser bedeutenden 
Industrie mit der Herrschaft Napoleons I. über einzelne deut- 
sche Gebiete am Anfang des 19. Jahrhunderts im Zusammen- 
hang steht. 

Im 18. Jahrhundert war nämlich der Ackerbau und die 
Viehzucht die Haupteinnahmequelle von Giessen und Um- 
gegend. „Es ist vielleicht kein Ort in ganz Hessen, wel- 
cher einen so ansehnlichen Ackerbau und grössere Vieh- 
zucht hätte, aber auch kein Ort, wo nach Proportion dessen 
Grösse weniger Bürger wären, welche Fabriken und manu- 
fakurtmässige Gewerbe betrieben", schreibt das Giessener 
Wochenblatt vom Jahre 1770. Noch im ersten Viertel des 
19. Jahrhunderts war die Industrie in Giessen verschwindend 
unbedeutend, wie denn der von 1787 bis 1831 an der Uni- 
versität Giessen tätige Professor der Staats- und Kameral- 
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wissenschatten Krome in seinem Handbuch der Statistik 
des Grossherzogtums Hessen — erschienen 1822 — ais ein- 
zige Fabrik in Giessen eine neu errichtete Rauchtabakfabrik 
aufführl 

Die Gründung dieser Fabrik erfolgte im Jahre 1812 
durch den Rauchtabakfabrikanten Georg Philipp Gail, der 
vordem eine Rauchtabakfabrik in Dillenburg besass, einer 
Stadt im heutigen Regierungsbezirk Wiesbaden und im da- 
maligen Grossherzogtum Berg, dem durch Ginführung des 
staatlichen Tabakmonopols in diesem Grossherzogtum die 
Fortsetzung seiner Fabrikation unmöglich gemacht war. 
Einer seiner Söhne erzählt den Gründungshergang folgender- 
massen: „Da gerade (bei Einführung des Tabakraonopols 
in Berg) einige Karren mit Rohtabak zwischen Dillenburg 
und Giessen unterwegs waren, ritt ihnen der Vater ent- 
gegen, fasste sie, ehe sie die hessische Grenze überschritten 
hatten, führte sie nach Giessen zurück und fing hier mit 
dem geretteten Rohmalerial sogleich eine Fabrik an." ^) 

Nach dieser Erzählung könnte es scheinen, als ob Gail 
seinen neuen Betrieb in Giessen ohne reichliche üeberlegung 
in der Not des Augenblicks eröffnet habe. Da jedoch die 
Tabakregie geraume Zeit, ehe sie im Grossberzogtuni Berg 
eingeführt wurde, in Frankreich errichtet wurde, mussten 
die Tabakfabrikanten in den damals zu Frankreich gehörigen 
deutscheu Ländern, also auch in Berg, damit rechnen, dass 
das Monopol auch zu ihnen kommen werde. Gail nahm 
sich wohl schon damals die Auswanderung nach Giessen 
und die Tabakfabrikation daselbst vor und konnte deshalb, 
als es zu handeln galt, mit solcher Schnelligkeit handeln. 

Hinsichtlich der Gründe, welche ihn zur Wahl gerade 
von Giessen bestimmten, sind wir, da weder schriftliche 
Aufzeichnungen, noch mündliche Traditionen hierüber vor- 
handen sind, auf Vermutungen angewiesen. 

Mit in erster Linie mag für .ihn der Umstand massgebend 
gewesen sein, dass es ihm von dem von Dillenburg nicht 

'] Akten im Besitze des Herrn KcminieraienraC Qail, Gie!seD. 
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weit entfernten Giessen aus möglich war, seine bisherigen 
Kunden in Dillenburg und Umgebung zu bedienen. Er konnte 
dies zwar nur tun, indem er sich mit Schmugglern in Be- 
ziehung setzte, weil mit der Errichtung des Monopols in 
Berg die Einfuhr von Xabakfabrikaten mit Prohibitiv- 
zöllen belegt wurde. Allein gegenüber dem verhassten 
Frankreich mag Gail den Schmuggel, resp. eine indirekte 
Beteiligung an demselben, lür erlaubt gehalten haben, um 
so mehr, als ihm die französischen Behörden seine Fabrik 
in Dillenburg samt allen Vorräten an Robtabak und Fabri- 
katen ohne jeden Schadenersatz im Januar 1812 wegge- 
nommen hatten.*) Es dürfte Gail auch kein Tadel treffen, 
dass er in der kurzen Zeit, während welcher die fran- 
zösische Herrschaft in Berg noch bestand, versuchte, sich 
auf diesem Wege für den ihm zugefügten Schaden bezahlt 
zu machen. 

Giessen empfahl sich ihm übrigens auch aus einer Reihe 
von anderen Gründen. Vor allem lag Giessen in einem 
tabakmonopolfreien Lande, deren es dazumal nur noch wenige 
in Deutschland gab. Da die Königreiche Westfalen, Bayern 
und Württemberg, sowie die deutschen Gebiete an der Nord- 
see von Holland bis Lübeck, welche damals zum napoleoni- 
schen Reiche gehörten, sämtlich die Regie hatten, blieben 
als tabakmonopollose deutsche Lande, unter denen Gail 
wählen konnte, in der Hauptsache nur Preussen östlich von 
der Elbe und die Grossherzogtümer Baden und Hessen übrig. 

Freilich erwog auch die hessische Regierung eben da- 
mals die Einführung des Monopols. Hatte sie doch schon 
von drei hervorragenden sachverständigen Beamten Gut- 
achten über die Einführung desselben eingefordert, ä) Wenn 
Gail sich trotzdem nicht abhalten liess, sich in Giessen an- 
zusiedeln, so war für ihn wohl die Erwägung bestimmend, 
dass jede andere Niederlassung in den benachbarten mono- 

') Akten des Herrn Kommerzienrat Gail, Gie§seii. 

') Akten des Grossh. Finanzmini Sterin ma betr. das von den Handels- 
lentui Hinkel ond Horstmann zu Htfcbst projektierte Tabaksmonopnl, 
unter den Akten des Grossb. Haus- und Staatsarchivs in Damstadt. 
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pollosen Ländern ihn kaum mehr gegen die Gefahr der Ein- 
führung des Monopols sicher stellte, als die Ansiedelung in 
Giessen, während die letztere aus vielen Gründen vor an- 
deren vorteilhaft erschien. 

Zu dem schon oben erwähnten Umstände, dass es ihm 
von Giessen aus möglich war, seine alten Geschäftsbezieh- 
ungeii weiter zu pflegen, kam vor allem die massige hes- 
sische Tabaksteuer, nach welcher die Tabakbauem von jedem 
Morgen mit Tabak bebauten Landes 1 Reichstaler und die 
Tabakhändler von allem verkauften Tabak den 8. Pfennig 
des Verfcaufswertes zu entrichten hatten, — eine Steuer, 
welche den hessischen Fabrikanten hinreichenden Spiel- 
raum zu gewinnbringenden Geschäften übrig liess. 

Weiter war in Giessen keinerlei Konkurrenz zu be- 
fürchten, weil daselbst noch keine Rauch tabakfabrik be- 
stand. Was das übrige Oberhessen anlangt, so befand sich 
zwar in Friedberg im Jahre 1809 eine Rauchtabakfabrik, 
weicht! in diesem Jahre 700 Ztr. erzeugte; es ist aber frag- 
lich, ob dieselbe 1812 noch bestand. Jedenfalls waren nach 
dem Handbuch der Statistik von Krome im Jahre 1822 nur 
2 Tabakfabriken in ganz Oberhessen, eine Schnupftabak- 
fabrik in Rödelsheim und die Gail'sche Rauchtabakfabrik: 
in Giessen. 

Gail konnte femer auf einen guten Absatz sowohl in 
der Stadt Giessen selbst rechnen, welche zwar 1813 nur 
5174 Einwohner zählte, aber darunter viele Rauchtabak- 
konsumenten, insbesondere unter den Studenten und dem 
in der Stadt liegenden Militär, als auch in ganz Oberhessen, 
welches im Jahre 1816 ca. 249035 Einwohner umfasste. 

SchliessUch waren in Giessen in hinlänghchem Masse 
billige Arbeitskräfte vorhanden, so dass er auch in dieser 
Hinsicht keinen Schwierigkeiten begegnen konnte. 

Die Niederlassimg in Giessen hatte allerdings den Nach- 
tail, dass Gail erhebliche Frachtkosten für seinen Rohstoff 
in Aussicht nehmen musste, weil in ganz Oberhessen da- 
mals keinerlei Tabakbau betrieben wurde, wie auch vor- 
dem ein solcher dort nur während des nordamerikaniscben 
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Krieges von 1773 — 1783 in umfangreicherem Masse statt- 
gefunden hatte. 1) Er hätte sich diese ersparen können, wenn 
er sich in der grossherzoglich hessischen Provinz Starken- 
burg niedergelassen hätte, in welcher damals der Tabak- 
bau in hoher Blüte stand und ein guter Rohtabak gewonnen 
wurde. Aber neben dem Umstände, dass in Starkenburg, 
hauptsächlich in Offenbach, schon bedeutende Rauchtabak- 
fabriken bestanden, deren Konkurrenz er hätte fürchten 
müssen, hat ihn wohl insbesondere die Aussicht auf das 
gute Absatzgebiet in Giessen abgehalten, es in dieser Provinz 
mit einem Unternehmen zu versuchen. 

Gail begann seine Fabrik am 27. Januar 1812 2} „Ut 
8 geschulten Arbeitern, welche er von DiUenburg kommen 
und durch welche er andere Arbeiter aus Giessen uud Um- 
gegend unterrichten Hess, so dass er bald über ein hin- 
reichend zahlreiches, gelerntes Arbeiterpersonal verfügte. 

Nach kurzem Bestand schon drohte übrigens dem Unter- 
nehmen der Untergang durch Einführung des Monopols in 
Hessen. Die hessische Regierung beauftragte nämlich im 
Februar 1812 den Hofkammerrat Hoffmann, einen der drei 
Beamten, welche Gutachten über das Monopol abzugeben 
hatten, mit der Ausarbeitung eines Entwurfs eines Monopol- 
gesetzes, welcher dann auch einen solchen in Kürze fertigte. 
Nach dem Entwurf sollte es zwar den hessischen Fabri- 
kanten gestattet sein, soweit sie dies wollten, weiter zu 
fabrizieren; dagegen sollten sie ihre Fabrikate im Inlande 
nur an ein Hauptdepot verkaufen dürfen, damit ihnen beim 
Uebergang aus demselben in den Konsum die erforderliche 
Steuer aufgelegt werden konnte. Hierdurch war zwar den 
Fabrikanten die Fortführung ihrer Betriebe ermöglicht, aber 
nur in solch' engen Schranken, dass sie voraussichtlich auf 
die weitere Fabrikation verzichtet hätten. Da das hessische 
Ministerium den Entwurf billigte, hing die Einführung des 
beantragten Verkaufsmonopols nur noch von der Zustim- 

■) Erome, Huidbuch der Statistik des OrossliOTzogtiuns Hessen 1833. 
') Akten des Herrn EommerzienTSt Gail, Giessen. 
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mung des Grossherzogs Ludwig I. ab, der aber den Monopol- 
entwurf im März 1812 ablehnte, i) GaJl konnte sich indessen 
dem Gefühle der Sicherheit nicht lange hingeben, da die 
Einführung des Monopols im Herzogtum Nassau im August 
1812 und die ungünstigen Finanzen des Grossherzogtams 
die hessische Regierung von neuem veranlasste, dem Mono- 
pol ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden. Auch arbeitete die 
französische Regierung nach Errichtung des Monopols in 
Frankreich in den Jahren 1810 und 1811 bei allen benach- 
barten Regierungen, insbesondere bei denjenigen der Staaten 
des unter dem Protektorate Napoleons stehenden Rhein- 
bundes, zu dem auch Hessen gehörte, auf Annahme der 
Tabakregie hin, um sich hierdurch gegen Einschwärzung von 
Tabakfabrikaten zu schützen. Infolgedessen schien die Ein- 
führung des Monopols in Hessen nur noch eine Frage der Zeit 
zu sein. Da aber das Jahr 1812 mit den Misserfolgen Napoleons 
in Russland endete und das Jahr 1813 mit dem Ausbruch 
der Freiheitskriege begann, so konnte Ludwig l. von Hessen 
ohne weitere Rücksicht auf Frankreich entsprechend seiner 
Ueberzeugung von dessen Gefährlichkeit für das Volkswohl 
im Februar 1813 wiederum abweisen, womit die Monopol- 
frage für das Grossherzogtum Hessen auf Jahrzehnte be- 
graben wurde. 

Zugleich mit der Abweisung des Monopols drückte aber 
Grossherzog Ludwig l. den Wunsch nach einer Veränderung 
der bestehenden, wenig ergiebigen Tabakaccise aus, — ein 
Wunsch, der für den jungen Giessener Betrieb noch Un- 
heil genug bringen konnte. Die hieraus entstehenden Ver- 
suche, eine einträgliche Tabakbesteuerung einzurichten, 
fährten jedoch nicht bloss zu keiner höheren Tabakbesteuer- 
ung, sondern auch zur Aufhebung der bestehenden Steuer. 

Diese bedrohlichen, steuerreformerischen Versuche der 
hessischen Regierung hinderten jedoch die Giessener Fabrik 
nicht, sofort im ersten Jahre ihres Restehens sehr gute Ge- 



>) Äkt«n dei Qroseb. FiDanzministeriumB betr. daa von den HandelE- 
lenten Hinkel und Horstmann zu Hficbst projektierte Tababmonopol. 
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3chäft(^ zu machen, teil» infolge eines flotten lokalen Ab- 
satzes, teils infolge der schon erwähnten Ueberführung eines 
beträchtlichen Teils der Fabrikate in das benachbarte Ge- 
biet der französischen Tabakregie durch Schmuggler. Die 
letztere hörte jedoch bald auf, da mit dem Zusammenbruch 
der napoleonischen Herrschaft die Tabakregie in Berg ab- 
geschafft wurde, wodurch es Gail möglich wurde, neben der 
Giessener Fabrik seinen Betrieb in Dillenburg wieder auf- 
zunehmen. 1) Wenn auch infolge hievon der Absatz der Gies- 
sener Fabrik auf Oberhessen beschränkt wurde, so wuchs 
derselbe doch im Laufe der nächsten Jahre in einem Masse, 
dass Gail sein Arbeiterpersonal fortwährend vermehren 
konnte, so dass er schon im Jahre 1822 ca. 40 Arbeiter be- 
schäftigte und ca. 1500 Ztr. Rauchtabak erzeugte, ^} deren 
Rohstoff teils aus Nordamerika, teils aus der hessischen 
Provinz Starkenburg stammte. Es verdient hervorgehoben 
zu werden, dass dieser Aufschwung der Fabrik nicht am 
wenigsten den persönlichen Eigenschaften Gails zuzu- 
schreiben ist, um deren willen er von seinen Giessener Mit- 
bürgern anfangs der 20er Jahre zum Bürgermeister gewählt 
wurde. Auch Krome nennt ihn in seinem Handbuch der 
Statistik für das Grossherzogtum Hessen einen kenntnisvollen 
und tüchtigen Mann. 

Die guten Geschäfte der Fabrik gaben in der Folge mit 
den Aniass für die Gründung einer zweiten Rauchtabak- 
fabrik durch den Tabakfabrikanten Georg Heinrich Schirmer 
im Jahre 1835. 

Beide Geschäfte machten gute Fortschritte, wenn sie 
auch in ihrer Entwicklung durch die damalige Zollpolitik 
der deutschen Kleinstaaten, vermöge deren diese sich gegen- 
seitig gegen einander abschlössen, erbeblich aufgehalten wur- 
den. So erhob auch von den Staaten rings um Oberhessen 
jeder seine besonderen Zölle, wodurch der Giessener Rauch- 
tabakindustrie ebensowohl der Bezug des Rohstoffes, als 

>) Akten des Herrn Kommerzienr&ts Gail in Gieasen. 

■) Krönte, Handbuch der äUtistik des GroBsberzotctams Hessen. 
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die Versendung der Fabrikate sehr erschwert wurde. Der 
schon mehrfach erwähnte Krome urteilte über diese Zoll- 
verhältnisse folgendermassen : „So lange in Hessen fabri- 
zierter Tabak in aftderen Staaten so starke Eingangsabgaben 
erlegen muss, dass kein Fabrikant dabei bestehen kann, so 
lange kann eine inländische Fabrik keine bedeutenden Ge- 
schäfte auswärts machen." Das Unheil dieser kleinstaatlichen 
Zollpolitik machte sieb besonders fühlbar, wenn ein Zoll- 
krieg ausbrach, was des Oefteren eintrat, wie denn Kur- 
hessen durch einen neuen Zolltarif vom 27. Dezember 1825 
mit sehr erhöhten Eingangs- und Durchgangsabgaben einen 
Zollkrieg mit dem Grossherzogtum Hessen heraufbeschwor, 
der auch der Giessener Rauchtabakindustrie den beschei- 
denen Absatz nach Kurhessen unmöglich machte, den sie 
vordem dahin gehabt haben dürfte. 



2. Abschnitt. 

Die Giessener Rauchtabakindustrie in der Zeit 

allmählicher Bildung und Erweiterung des 

Zollvereins 1828—1850. 

Angesichts dieser Zollverhältnisse wurde die Giessener 
Rauchtabakindustrie durch die Bildung des Zollvereins er- 
heblich gefördert. Schon der preussisch-hessische Zollver- 
trag von 1828 ermöglichte derselben einen Handelsverkehr 
nach den Provinzen Westfalen und Rheinpreussen, weiche 
im Jahre 1816 ca. 2976000 bei ihrer hohen industriellen 
Entwicklung besonders kaufkräftige Einwohner umfassten. 
Der Zugang zu dem umfangreicheren Östlichen Teil Preussens 
blieb allerdings nach wie vor durch die dazwischen liegen- 
den, mit einer Zollgrenze sich abschliessenden Kleinstaaten 
verschlossen. Die Giessener Rauchtabakfabrikanten wussten 
die Erweiterung des Absatzgebietes auszunützen; wenigstens 
machten sie nach der Beschreibung des Grossherzogtums 
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Hessen von Justinus Wagner') nicht unbedeutende Ge- 
schäfte, was Ende der 20er oder anfangs der 30er Jahre eine 
dritte Gründung unter der Firma C. Busch &, Cie. veran- 
lasste.^) Infolge des frühen Todes des C. Busch wurde diese 
Fabrik von C. Müller übernommen. 

Nicht minder einflussreich auf die weitere Entwicklung 
der Giessener Industrie war der Anscbluss von Kurhessen 
an den preussisch-hessischen Zollverein, welcher 1831 er- 
folgte, weil dadurch eine zollfreie Verbindung auch mit dem 
östlichen Teil Preussens hergestellt wurde, namentlich aber 
der Beitritt des bayerisch-württembergischen Handelsvereins, 
des Königreichs Sachsen und des thüringischen Handels- 
und Zollvereins im Jahre 1833, weil hierdurch für die In- 
dustrien des zollvereinten Gebietes ein Absatzfeld von ent- 
sprechender Ausdehnung gewonnen wurde. 

Ausserdem bewirkte der Zollverein im Zusammenhang 
mit der von ihm ausgehenden Belebung von Handel und In- 
dustrie innerhalb seines Gebietes eine Steigerung der Kauf- 
kraft seiner Bevölkerung, durch welche nach Treitschke am 
Ende des ersten Jahrzehntes der Zollvereinsgeschichte die 
Höhe des Wohlstandes endlich wieder erreicht wurde, 
welche Deutschland schon vor dem 30jährigen Kriege er- 
stiegen hatte. Diese Hebung der Kaufkraft der Bevölkerung 
übte einen befruchtenden Einfluss auch auf die Giessener 
Rauchtabakindustrie aus. 

Diese guten Wirkungen des Zollvereins für die Giessener 
Industrie wurden dadurch einigermassen eingeschränkt, 
dass der Verkehr für Tabak und Tabakfabrikate ähnlich 
wie für Wein, Branntwein, Bier, Malz und Most innerhalb 
des zollvereinten Gebietes nicht frei war. Schon im preus- 
sisch-hessischen Zollvertrag von 1828 wahrte sich Preussen 
das Recht, zum Schutze seines besteuerten inländischen Ta- 
bakbaues von dem steuerfreien Tabak hessischen Ursprungs 
bei dessen llebergang nach Preussen eine Abgabe zu er- 

<) Ersohienen 1830. 

') Akten des Hemi Kommerateorat 6 a i I. 
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heben, durch welche der hessische Tabak in gleichem Masse 
wie der preussische belastet werden sollte. Die später dem 
Zollverein sich anschliessenden Staaten bildeten, soweit 
sie eine Tabakbesteuerung besassen, eine Tabaksteuergemein- 
schaft mit Preusaen, indem sie die preussische Steuer an- 
nahmen und vom Tabak aus den Zollvereinsslaaten ohne Ta- 
baksteuer die gleiche llebergangsabgabe forderten. Diese Ab- 
gabe wurde 1828 auf 1 fl. und 1833 auf 1 fl. und 10 Kr. 
festgesetzt, während der Zoll 10 Taler betrug. Sie erschwerte 
nun zwar den Giessener Fabrikanten den Versand derjenigen 
Fabrikate, welche aus reinem hessischen oder den Zollver- 
einsslaaten ohne innere Tabaksteuer entstammenden Tabak 
hergestellt waren, nach den ZoUvereinsstaaten mit Steuer 
nicht, — wohl aber den Versand derjenigen Fabrikate, welche 
aus zollvereinsausländischem Alaterial gefertigt waren. Die 
lelzleren, welche als Rohmaterial beim Eingang nach Hessen 
den Zoll getragen hatten, wurden beim Uebergang von Giessen 
nach Preussen noch mit der Cebergangsabgabe belastet, wäh- 
rend die Fabrikate aus gleichem ausländischen Stoff, die 
in Preussen hergestellt wurden, nur den Zoll zu zahlen hatten. 
Hierdurch wurden die Giessener Fabrikanten im Wettbewerb 
mit den preussischen Tabakiudustriellen in allen Fabrikaten 
die entweder ganz oder zum Teil aus ausländischem Ma- 
terial gefertigt wurden, empfindlich benachteiligt. Da es eine 
offenbare Ungerechtigkeit war, dass der ausländische Tabak 
beim Uebergang nach Preussen auch noch die Abgabe zu 
entrichten hatte, weil die hessischen Fabrikanten für den- 
selben den gleichen Zoll wie die preussischen zu tragen 
hatten, so setzte es die hessische Regierung in Bälde durch, 
dass wenigstens diejenigen hessischen Fabrikate, welche 
nur aus ausländischem oder im Gebiet der Tabaksteuer- 
gemeinschaft gewachsenem Tabak bestanden, von der lleber- 
gangsabgabe befreit wurden. Infolge dessen verarbeiteten 
die Giessener Fabrikanten für den Versand nach Preussen 
und Kurbessen in der Hauptsache ausländisches oder in 
Preussen gewachsenes und schon versteuertes Rohmaterial 
und vermochten hierdurch einen steigenden Absatz in 
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Preussen und Kurhessen zu erzielen, der sich nach einer 
Angabo des K. Hauptzoltamts Giessen im Jahre 1833 auf 
1433 Ztr. 42 Pfd. bellet. ') Die einzelnen Staaten und Gieasener 
Fabrikanten waren hieran wie folgt beteiligt: 



Firmen 


nach 


nacli 


Summe 




FrenBBen 


Knrhesgen 






Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


G. Ph. Gail 


118,66 


75,73 


194,39 


&. H. Schinner 


705,69 


88,78 


794,47 


C. BMch 


228,91 


216,86 


444,76 



Smome 1053,26 380,16 1433.42 

Allein die Befreiung der Fabrikate aus ausländischem 
oder schon versteuertem preussischem Material von der 
Uebergangsabgabe wurde nach dem Beitritt von Bayern, 
Württemberg, Sachsen und den thüringischen Lajiden zum 
Zollverein von den Staaten der Tabaksteuergemeinscbaft 
nicht mehr zugestanden und die hessische Regierung be- 
mühte sich Jahre lang vergeblich, sie wieder zu erlangen. 
Im Zusammenhang hiemit vermochten die Giessener Fabri- 
kanten ihren Absatz im Gebiet der Tabaksteuergemeinschaft 
nicht auf der erreichten Höhe zu erhalten, so dass er bis 
1837 auf 1258 Ztr. zurückging. Die einzelnen Giessener 
Finnen und die Absatzländer waren hieran wie folgt be- 
teiligt: 



Firmen Prenssen 


Knrbessen 


H. Ph. Gail 46 


92 


G. H. Schirmer 533 


119 


C. Müller 212 


244 



12 



791 455 12') 

Da die Giessener Fabrikanten in der Hauptsache aus- 
ländisches Material verwendeten, welches billigerweise von 

') Akten der Grosah. Zolldirektion betr. Versendung von Tabak- 
fabrikaten aach PreuiMn, KnrhesBeD n. s. w. 1833—1838 im Orosah. Hans- 
nnd Staattarcbiv in Darmstadt. 

'} Akten der Grossh. Zolldirektion Darmatadt betr. Versendung von 
Tabakfabrikaten nach Preu»a«n, Kurhe«Ben u. s. w. 1833 — 3ö, unter den 
Akten des Grossh. Haus- und Staataarchiva Darmatadt. 
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der Uebergangsabgabe hätte frei sein sollen, so stieg der 
Teil der Abgaben, welchen sie unbilligerweise zu tragen 
hatten, auf einen beträchtlichen Umfang. Er belief sich z. B. 
im Jahre 1836 auf 1253 fl. und 56 kr., wie die folgende, von 
der Zolldirektion in Dannstadt im Jahre 1837 aufgestellte 
Statistik zeigt, welche zugleich den Anteil der einzelnen 
Giessener Betrieben an dieser Belastung ersichthch macht. 





Quantum 




Tatslch- 


Abgab», 




1 Einfuhr 
in das Ge- 


Anten des an* dem 
VereinBland ohne 


Uche Ah- 
g.b«Ton 
dem Qber- 
fabrten 


inläud. 
iacbes noch 


Fabrikant 


biet der 
Tabak- 
Bt«ueive- 


stammenden Tabaks 


nicht ver- 
Tabak zn 




mein- 
schsft 


und des übngen 


Tabak 


.SS°rf^ 




Ztr. 


aus Ver- 
einsland 
ohne Ta- 
baksteuer. 


ausländ- 
ischer Ta- 
bak oder 
Tabak aus 
dem Ge- 
biet der 
Tabak- 
steuerge- 


6. 


kr. 


fl. 


kr. 


G. Ph. Gail, 






Bchafl. 










Gieeeen 


138 


V* 


7* 


166 


24 


39 


6 


G.H.Schirmer, 
















Gieseen 


652 





1 


738 


66 


— 


— 


C. Müller, 
















Giesßen 


468 


'U 


V. 


530 


24 


132 


42 




1424 


IÖ4 


171 


"5"') 



Trotz dieser Abgabe erleichterte der Zollverein den 1 
Giessener industriellen den Versand nach Preussen, Kur- I 
hessen, Sachsen und den weiteren Staaten der Tabak- 
steuergemeinschaft in bedeutendem Masse, da dieselben 
statt der Zölle, welche sie vordem bei der Einfuhr | 



') Die angefiihrten Akten der Gros>h. Zolldirektion in Darmatadt. 
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in diese Staaten zu entrichten hatten, nunmehr nur die 
bedeutend niedrigere Uebei^angsabgabe zu bezahlen hatten. 
Während die letztere nicht über 1 fl. 10 kr. betrug, hatten 
sie z. B. hei Einfuhr nach Preussen vor 1828 einen Zoll 
von 10 Talern zu leisten. Hieraus erklärt es sich auch, dass 
die Industriellen einen solch' ansehnlichen Versand in das 
Gebiet der Tabaksteuergemeinschaft erlangen und unter- 
halten konnten. 

Im übrigen umfasste der Zollverein seit 1833 anch 
Staaten ohne Tabakbesteuerung, wie zum Beispiel Bay- 
ern und Württemberg, welche von Tabafcfabrikaten aus 
den Staaten des Zollvereins keine Uebergangsabgabe erhoben. 
Hierin lag für die Giessener Fabrikanten ein Anreiz, den 
Import nach denselben aufzimehmen, dies geschah mit dem 
Erfolg, dass sie schon im Jahre 1836 10971/2 Ztr. in den- 
selben absetzten, woran beteiligt waren 

6. Ph. Gail mit 600 Ztr. 
G. H. Schirmer „ 311V,„ 
C. Müller „ 186 „ 

Im Jahre 1836 erreichte so der Absatz in den Zoll- 
vereinsstaaten abgesehen von Hessen den ansehnlichen Um- 
fang von 24551/2 Ztr. — ein Umfang, der ohne die Bildung 
des Zollvereins entfernt nicht erlangt worden wäre. 

Sfi bedeutend aber die Förderung war, welche die Gies- 
sener Rauchtabakindustrie durch den Zollverein erhielt, so 
kam ihr doch zugleich noch in weit höherem Masse der 
innerhalb des Grossherzoglums Hessen fortwährend zu- 
nehmende Tabakkonsum zu statten, infolge dessen sie im 
Jahre 1836 im Grossherzogtum 51871/2 Ztr., d. h. mehr als das 
Doppelte vom Gesamtabsatz in dem übrigen Zollverein ver- 
scbliessen konnten. Sie war deshalb in der Lage, auf den 
Export ins Zollvereinaausl'and verzichten zu können, den 
übrigens andere hessische Tabakindustrien damals betrieben, 
wie z. B. diejenige zu Offenbach im Jahre 1836 636Vi Ztr- 
dabin absetzte. 

Unter diesen günstigen Umständen gelang es der Gies- 
sener Tabakindustrie, bedeutende Fortschritte zu machen und 
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im Jahre 1836 einen Gesamtverkauf zu erzielen, der das Fünf- 
fache von dem von 1822 betrug und sich auf 7543 Ztr. 
Tabakfabrikate belief, während diejenige in Offenbacb nur 
7024 Ztr. und die übrigen hessischen Tabakindustrien noch 
beträchtlich weniger verschlossen, so dass sie ihre alteren 
Konkurrenten schon 1836 sehr erheblich überflügelt hatte und 
den ersten Platz unter den hessischen Tabakindustrien ein- 
nahm- Hieran ändert die Tatsache nichts, dass es damals 
einige Fabrikanten im Grossherzogtum gab, welche [grössere 
Betriebe hatten als jeder einzelne der Giessener Industriellen, 
wie denn z. B. im Jahre 1836 Gräff in Bingen 5121 Ztr., 
Köster & Cie. in Alsfeld 3560 Ztr. und die Gebrüder Bern- 
ard in Offenbach 34383/4 Ztr. fabrizierten, während der 
grösste Giessener Fabrikant G. Ph. Gail nur 3188 Ztr. ver- 
kaufte, — weil die Giessener Fabrikanten zusammen mehr 
fabrizierten als die Tabakindustrielien jeder anderen hessi- 
schen Stadt. An dem Gesamtabsatz waren die einzelnen 
Firmen wie folgt beteiligt : 

G. Ph. Gail mit 3188 Ztr. 

G. H. Schirmer „ 2989 „ 

C. Müller „ 1366 „ ') 

Üeber die Entwicklung der Giessener Rauchtabak-In- 
dustrie während der Jahre 1837 — 1850 liegen nur sehr 
dürftige Nachrichten vor. Aber soviel kann mit Beslimmt- 
heit gesagt werden, dass dieselbe weiter an Ausdehnung 
gewann, da das Tabakrauchen bei der Landbevölkerung 
und in weniger bemittelten Kreisen in jener Zeit erheb- 
lich zunahm, während der Zigarrenverbrauch, obwohl eben- 
falls im Wachsen begriffen, in der Hauptsache noch auf 
die wohlhabenden Klassen beschränkt blieb. Im Jahre 1849 
erfolgte durch die Firma G. Ph. Gail die Anschaffung der 
erslen Maschine für die Rauchtabakfabrikation, welch' letz- 
tere bis dahin fast ganz durch Menschenhand stattgefunden 
hatte. Die Maschine, welche ohne die Transportkosten auf 

') Akten der Grossh. Zolldirekt Ion Darmstadt, betr. die Versendiing 
von Tabakfi^rikaten nach PreusBen, Kurbessen u. s. w. 1833—1836, bei 
den Akten des Grossh. Haiisea vnd Staatsarchivs Dannstadt. 
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5340 fl. kam, ^) besass 20 Pferdekräfte und diente zum Be- 
triebe der Tabakschnei de bänke, 1 Schnellpresse und der 
Tabaksiebewerke, so dass sie eine ansehnliche Steigerung 
der Produktiongkraft der Giessener Rauchtabak-Industrie be- 
deutete . 

Ausser der Rauchtabak-Industrie wurde in den 2Ger 
oder 30er Jahren des 19. Jahrhunderts in Giessen auch ein 
anderer Zweig der Tabakindustrie, unter welch' letzterer 
die verschiedenen Zweige der Tabakverarbeitung verstanden 
werden, betrieben: die Schnupftahakfabrikation. Wenn auch 
in den im Gail'schen Anwesen aufbewahrten, bei dieser 
Fabrikation verwendeten alten Apparaten noch stumme Zeu- 
gen derselben vorhanden sind, so sind doch genauere Nach- 
richten über dieselbe leider nicht zu erlangen. Da sie ;tber 
nach zuverlässigen Mitteilungen schon Ende der 30er Jahre 
eingestellt wurde und andererseits von Krome in seinem 
im Jahre 1822 erschienenen Handbuche der Statistik des 
Grossherzogtums nicht erwähnt wird, so dürfte sie nur 
zwischen 1822 und 1840 eine Zeit lang bestanden haben. 
Auch die Kautabakfabrikation wurde von der Firma 
G. Ph. Gail gegen Ende der 40er Jahre aufgenommen und 
in bescheidenem Umfang mit Erfolg betrieben. 

Die Zahl der in der Giessener Tabakindustrie beschäf- 
tigten Arbeiter belief sich 1850 auf 338. Sie verteilten sich 
auf die einzelnen Betriebe so, dass auf 

1: 175 

1: 53 

1: 45—50 

1; 40 

1: 20 
kamen. ^] Wieviel hievon in der Rauchtabakindustrie und wie- 
viel in der einstweilen ebenfalls begonnenen Zigarrenfabri- 
kation tätig waren (die Kautabakfabrikation bleibt wegen der 
sehr geringen in ihr beschäitigten Arbeiterzahl ausser Be- 

') Gewerbeblatt f^r du» GroBsherzogtiim Hessen 1854 S. 68. 

') Gewerbeblatt für das Grossberzogiuni ileasen, Jahrgang 1851.. 
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tracht), kann genau nicht angegeben werden. Da sich aber 
im Jabre 1863 die Zahl der Rauchtahakarheiter auf 
ca. 150 belief und zwischen 1850 und 1863 ein massiges 
Wachstum der Bauchtabakindusthe stattfand, so dürften im 
Jahre 1850 ca. 130 — 140 Personen in der Rauchtabakfabri- 
kation beschäftigt gewesen sein, so dass für die Zigarren- 
fabrikation ca. 200 übrig bleiben. 

Das Rohmaterial, welches anfangs der 20er Jahre teils 
aus Amerika, teils aus der Gegend von Lampertheim iind 
Lorsch im Kreise Bensheim in der Provinz Starkenburg 
bezogen worden war, wurde anfangs der 30er Jahre infolge 
des Umstandes, dass die Fabrikanten bei Verarbeitung von 
nur ausländischem Rohstoff einen abgabefreien Uebergang 
ihrer Erzeugnisse nach Preussen and Kurheasen erhielten, 
von Gail und Schirmer nur noch aus dem Zollvereinsaus- 
land bezogen. So bezog z. B. Gail Rohtabak aus Bayern. 
Als mit dem Beitritt von Bayern und Württemberg zum Zoll- 
verein 1833 die Uebergangsabgabepflicht für alle Tabakfabri- 
kate wieder eingeführt wurde, ging Gail wieder zu einer 
teilweise« Verwendung hessischen Materials über. Im Jahre 
1837 gaben die Firmen den Ursprung ihres Rohtabaks wie 
folgt an; 



OesMit- 
summe Aee 
Firma verbrauchten 
BobtabakB 

Ztr. 


Aus ZoUver- 

einjBtaaten 

ohne Tabak- 

produktionB- 

Bteuer 

Ztr. 


Ans Zollver- 
eingstaaten 
mit Tabak- 
produktionB- 
steuer 
Ztr. 


AuB dem 

ZoUvereiHB- 

aasland 

Ztr. 


G. Ph. Gail . 3000 
6. H. Schirmer 2808»/, 
C. Möller . . 1300 


333 
124 


667 

187 
251 


2000 
26217, 
925 


7108'/, 


457 


1105 


5733'/,') 



Hienach kamen von der Gesamtmenge des verarbeiteten 
Rohmaterials von 71O81/2 Zentner nicht weniger als 



') Akten der grossh. ZoIldirektioD Danattadt betr. Veraendnng von 
Tabskfabrikat«n nach PransBen und KurheBBen u. b. w. 18S8-1838. 



b,GoogIc 



— 17 — 

5733V3 Zentner, d. i. ca. 80 Prozent, vom Auslande. 
Unter diesem nahm Nordamerika immer einen hervorragen- 
den Platz als Bezugsquelle ein. Ende der 40er Jahre fand 
seitens der Firma G. PK. Gail eine solch' bedeutende Ver- 
wendung amerikanischen Tabaks statt, dass dieselbe einen 
besonderen ständigen Vertreter zum Ankauf des Tabaks am 
Produktioneort nach Nordamerika schickte, i) 



3. Abschnitt. 
Anfang und erste Entwicklung der Zigarren- 
Industrie in Giessen 1839 — 1850. 
Im Jahre 1839 erfolgte ein Ereignis von der grössten 
Bedeutung für die Entwicklung der Giessener Tabakindu- 
strie: Die Gründung der ersten Zigarrenfabrik in Giessen 
durch die Fabrikanten Bücking und Kopfer. *) Die Veran- 
lassung hiezu war einmal der seit den 30er Jahren steigende 
Zigarrenkonsum im Zollverein, dessen Bevölkerung aller- 
dings noch in den ersten drei Vierteln des 19. Jahrhunderts 
vorwiegend Rauchtabak begehrte, so dass nach einer sach- 
verstandigen Schätzung im Jahre 1867 ca. 492 QOO Ztr. Rauch- 
tabak im Zollverein verbraucht wurden, dem ein Zigarren- 
koüsuni von nur 390000 Ztr. gegenüber stand,*) Sodarm 
wurde Ende der 30er Jahre ein lebhafter lohnender Ex- 
port von Zigarren aus dem Zollverein betrieben, der sich 
in den Jahren 1836—1842 zwischen 36000 und .53 000 Ztr. 
Zigarren bewegte.*) Wenn auch die Zigarrenfabrikation 
schon 1830 in Berlin, Leipzig und in den Westprovinzen 
Preussens eingeführt worden war,*) so befanden sich im 

■) Akten des Herrn Konunerzlenrat Oail, GieMen. 

*) Hflndliohe Mitteilung des Herrn Bücking sen. iu Oiessen. 

') Die Beatenening des Tabaks im Zollverein von Prof. Dr. Joh. 
Mährlen, Stnttgart, 1868, Anhang S. 66. 

*) A. a. 0. 8. 12. 

') V. Viebahn, Statistik des zollvereinten und nördllcben Deutsch- 
lands 1858-1868. 
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Jahre 1839 doch noch nicht viele Zigarrenfabriken im Zoll- 
verein, so dass die Giessener Zigarrenfabrikation eine der 
ersten im Zollverein und die erste im Grossherzogtum Hes- 
sen war. 

Die Einführung der Zigarrenindustrie in Giessen war 
für seine Tabakindustrie deshalb von der höchsten Bedeut- 
ung, weil gerade dieser Zweig in den kommenden Jahr- 
zehnten sich mächtig entfaltete und zugleich viel mehr Ar 
beiler als die Rauchtabakfabrikation beanspruchte, da zur 
Herstellung eines Zentners Zigarren 6 mal mehr Arbeits 
kräfte erforderlich sind, als zur Erzeugung eines Zentners 
Rauchtabaks. Die hohe Zahl der zur !Zeit in der Giessener 
Tabakindustrie beschäftigten Arbeiter ist vor allem mit der 
Entwicklung der Zigarrenindustrie eingestellt worden, was 
ein Vergleich Giessena mit Alsfeld illustriert, welches Ende 
der 30er Jahre eine sehr ansehidiche Rauchtabakfabrikatioii 
hatte, in welcher ungefähr die Hälfte ^) des in Giessen tätigen 
Personals, d. h. ca. 70 Arbeiter, tätig waren. Heute be 
schäftigt die Alsfelder Tabakfabrikation in 2 Betrieben 4fi 
Arbeiter, also nur den 80. bis 90. Teil der in der Giessener 
Tabakindustrie beschäftigten Arbeiter, deren Zahl sich z. 
Z. auf ca. 3900 beläuft — ein Unterschied, der sich nur 
daraus erklärt, dass in Giessen die Zigarrenfabrikation fD'ib 
aufgenommen wurde, während in Alsfeld eine solche nicht 
eingerichtet wurde. 

Die Anfänge der Giessener Zigarren-Industrie waren 
keineswegs leichte, da es an einem in dieser Fabrikation 
geübten Personal fehlte. Die Giessener Unternehmer sahen 
sich deshalb genötigt, gelernte Arbeiter gegen Gewähning 
hober Löhne aus Bremen zu bestellen. Da diese sich nicht 
sehr bemühten, die einheimischen Arbeiter in ihre Kunst 
einzuführen, um sich keine Konkurrenz heranzuziehen, und 
ihre Lohnansprüche steigern zu können, so dauerte es ge- 



') Akten der groseh, Zolldirektioo betr. die Versendung von Tabat 
fabrihaten aus Fabriken des GroBsberzogtums, die bloss ansländiscbe 
Blätter verarbeiteten nach Preussen, Knrhessen, Sacbaen und Thüringen. 
1883—1838 beim grossb. Hans- und Staatsarchiv in Dannstadt. 
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räume Zeit, bis ein wirklich tüchtiges, einheimisches Ar- 
beiterpersonal herangebildet war. Ausserdem waren die an- 
geworbenen Arbeiter aus Bremen nicht gerade die tüch- 
tigsten, da tüchtige Kräfte in Bremen so gut belohnt wur- 
den, dass diese sich hüteten, eine lohnende und sichere 
Existenz in Bremen aufzugeben, imi in einer jungen In: 
dustrie Beschäftigung zu suchen, deren Zukunft eine sehr 
Kweifeibafte war. i) 

Der Mangel eines gut ausgebildeten Arbeiterpersonals er- 
schwerte den Giessener Fabrikanten zunächst die Konkur- 
renz mit den Fabriken in Bremen, Hamburg und Holland, 
deren Erzeugnisse damals den besten Absatz in Deutsch- 
land hatten, so dass sie nlclit nur davon abstehen mussten, 
besseres Rohmaterial verarbeiten zu lassen und in den 
feineren rentableren Sorten mit diesen zu konkurrieren, son- 
dern auch in geringeren Zigarren zunächst den Erzeugnissen 
jener älteren Industrien nicht gewachsen waren. Ausser- 
dem besassen die Zigarren der letzteren ein solch gutes 
und tiefgewurzeltes Renommee, dass es Fabrikaten anderen 
Ursprungs fast unmöglich war, dagegen aufzukommen. Inuner- 
hin vermochten die Giessener Fabrikanten schon Mitte der 
Wer Jahre den Wettbewerb mit den genannten Industrien 
zu bestehen, allerdings nur dadurch, dass sie auf ihren 
Etiquetten den Namen eines bedeutenden holländischen 
Zigarrenindustrieplatzes, z. B. Amsterdam, führten und hier- 
durch den Anschein erweckten, als seien ihre Fabrikate 
holländischen Ursprungs. Da in den 40er Jahren der Zi- 
garrenkonsum im Inland stieg, so erfreute sich die Giessener 
Zigarrenindustrie nach den ersten schwierigen Jahren bald 
eines guten Absatzes. Die Rentabilität derselben veran- 
lasste in der Folge auch die Firma Gail die Zigarrenfabri- 
kation zu beginnen. Schon zuvor war eine zweite Neu- 
gründung hiefür entstanden, so dass im Jahre 1843 nach 
der geographisch-statistisch-historischen Beschreibung des 
Grossherzogtums Hessen von Fr. A. Schäffer in Giessen 5 



') Mflndliche Hltteilnngen des Herrn BUcklag s 
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tabakverarbeitende Betriebe vorhanden waren : 2 für Rauch- 
tabalc, 2 für Zigarren und 1 für beiderlei Fabrikate.' Da die 
Zigarrenfabriken in der zweiten Hälfte der 40er Jahre gute 
Geschäfte machten, waren die Giessener Fabrikanten in der 
Lage, ihr Personal in dieser Branche beständig zu vermehren, 
so dass im Jahre 1850 ca. 200 Arbeiter in der Zigarren- 
fabrikation beschäftigt waren, denen ca. 130 — 140 Rauch- 
tabakarbeiter gegenüberstanden. Hat hienach die Giessener 
Zigarrenindustrie die dortige Rauchtabakindustrie an Per- 
sonal schon 1850 übertroffen, so doch nicht hinsichtlich 
des Quantums der Fabrikate. Die ca. 130 — 140 Rauchtabak- 
arbeiter erzeugten eine dem Gewicht nach grössere Fabri- 
katenmenge, als die auf ca. 200 sich belaufende Zahl der 
Zigarrenarbeiter. In den 50er Jahren hat sich auch dies 
geändert, m dass die Zigarrenindustrie in Giessen in jeder 
Hinsicht die vorherrschende geworden ist. Die 50er Jahre 
bezeichnen deshalb einen Abschnitt in der Entwicklung der 
Giessener Tabakindustrie, weshalb die Zeit von 1850 an 
als Zeit vorherrschender Zigarrenfabrikation in einem be- 
sonderen Kapitel zur Darstellung gebracht werden soll. 
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Kapitel II. 



Die Zeit der Vorherrschaft der Zigarrenfabrikation in Glossen 
1850—1900. 

Erster Teil. 

HetsMndw FcrtMhrttt <l«r X^urtBlndiutrl« 1850— M73. 

1. Abschnitt. 
Die Giessener Zigarrenindustrie in der Zeit 
des deutschen Zigarrenexportes nach Nord- 
amerika 1850 — ]860. 
Iii den 50eF Jahren nahm die Giessener Zigairenindu- 
strie einen erstaunlichen Aufschwung, wie sie ihn nie wieder 
erlebt hat. Die bestehenden Betriebe wurden auf das Dop- 
pelte und Dreifache ihres Umfanges erweitert und eine Reihe 
Neugründungen vorgenommen, so dass im Jahre 1859 neun 
Fabriken in der Stadt und einige weitere in der Umgebung 
von Giesaen, z. B. in Wieseck, vorhanden waren, während 
noch 1853 deren nur fünf gezählt wurden. Die Zahl der 
Arbeiter hob sich von ca. 200 im Jahre 1850 auf ca. 1500 
im Jahre 1859, indessen ohne dass hierdurch der Bedarf der 
Fabrikanten ganz gedeckt worden wäre. Da infolge der 
fortgesetzten Mehreinstellungen von Arbeitern trotz der von 
den Fabrikanten vorgenommenen Lohnerhöhungen in den 
uimiittelbar um Giessen gelegenen Döriem, aus denen aich 
das Arbeiterpersonal der Industrie rekrutierte, Arbeiter- 
mangel eintrat, schritten die Fabrikanten Bücking und Gail in 
der 2. Hälfte der 50er Jahre zu den ersten Filialgründungen 
in dem von Giessen etwas entfernter liegenden Rodheim. 
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Durch diese Entwicklung hat die Giessener Zigarren- 
Industrie, wie schon erwähnt, die dortige Rauchtabak-hi- 
dustrie auch hinsichtlich des Quantums der Erzeugnisse weit 
Überholt. Im Jahre 1859 standen den ca. 150 Rauchtabak- 
arbeitem ca. 1500 Zigarrenarbeiter gegenüber. Da schon 
6 Zigarrenarbeiter die gleiche Fabrikatenmenge erzeugen, 
wiei 1 [Raucbtabakarbeiter, so hat das Erzeugnis der Zigarren- 
industric dasjenige der Rauchtabakindustrie im Jahre 1859 
sogar um zwei Dritteile überwogen. Das Jahr, in welchem 
die Zigarrenindustrie auch in dieser Hinsicht die Herrschaft 
übernommen hat, kann nicht genau festgestellt werden. Da 
aber die Hai^itursache dieser Entwicklung — nämlich der 
Zigarrenexport nach Nordamerika — erst 1852 eintrat imd 
die Entwicklung der Zigarrenindustrie zu dieser Höhe so 
schnell sie vor sich ging, doch einige Jahre beanspruchte, 
dürfte die Ueberflügelung der Rauchtabakindustrie nicht vor 
das Jahr 1855 fallen. Andererseits behef sich die Zahl der 
Zigarrenarbeiter schon 1858 auf 1200, während zur Erzeug- 
ung der fraglichen höheren Fabrikatenmenge nur etwas mehr 
als 6x 150 ^= 9pO Arbeiter nötig waren. Der endgiltige Sieg 
der Zigarrenindustrie dürfte daher in die Jahre 1855 — 1857 
fallen. 

In Giessen hat hienach die Zigarrenindustrie sowohl 
hinsichtlich des Personals als des Fabrikatenquantums die 
Rauchtabakindustrie früher überflügelt als im deutschen Zoll- 
verein. Es liegen zwar keine Statistiken über die in den 
verschiedenen Tabakbranchen Beschäfitgten Arbeiter in 
Deutschland aus den 50er und 60er Jahren vor. Dagegen 
besitzen wir zuverlässige Schätzungen hierüber. Mährleni) 
war der Ansicht, dass von ca. 54000 in der Tabakindustrie 
des Zollvereins im Jahre 1867 beschäftigten Arbeitem ca. 
45 000 in der Zigarrenindustrie, ca. 8200 in der Rauchtabak- 
fabrikation und ca. 950 in der Kau- und Schnupftabaks- 
branche beschäftigt seien. Von den 45000 Zigarrenarbeitem 
sind nach ihm 390000 Ztr. Rohstoff verarbeitet worden, 



') Beit«aenmg de> Tabaki im ZolIvereiD, Anhang £ 
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und von den 8200 Rauchtabakarbeitem 492 000 Ztr. Da bei' 
der Zigarrenfabriiation beträchtlich mehr Rohstoff als Ab^ 
fall abgeht, als bei der Herstellung von Rauchtabak, so war 
das Erzeugnis der letzteren beträchtlich schwerer als das 
der ersteren. 

Bei den geschilderten Fortschritten blieb die Giesaener 
Tabakindustrie an der Spitze der hessischen Tabakindustrien, 
obgleich auch diese eine schnelle Entwicklung zu verzeich- 
nen hatten. Sie erzeugte im Jahre 1859 ca. 19000 Ztr. 
Tabakfabrikate, Zigarren, Rauchtabak und andern Tabak zu- 
sammengenommen, während die Offenbacher Tabäkindustrie, 
welche sich unterdessen ebenfalls der Zigarrenfabrikation 
zugewandt hatte, nur 16000 und die Alsfelder Industrie nur 
10000 Ztr. herstellte. 

Der Aufschwung wurde durch verschiedene Ursachen 
bewirkt, deren hauptsächlichste ein sehr günstiges Absatz- 
gebiet in Nordamerika, die Verbesserung der Verkehrsmittel 
durch die Eisenbahnbauten und die Verdrängung der aus- 
ländischen Zigarren vom deutschen Markte durch eine Er- 
höhung des Tabakzolles im Jahre 1851 waren. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika boten in den 
50er Jahren ein vorzügliches Absatzgebiet für Zigarren, dem- 
dort vorherrschend begehrten Tabakfabrikat dar, weil die 
nordamerikanischen Fabrikanten keine Zigarren herzustellen 
vermochten oder sich bemühten, welche dem Geschmack der 
vielen dahin ausgewanderten und in den 50er Jahren zahl- 
reich auswandernden Deutschen entsprach, so dass sich 
deutsche Fabrikanten veranlasst sehen mussten, den Deutsch- 
amerikanern entsprechende Fabrikate zuzuführen. Sie taten 
dies mit dem Erfolg, dass ihre Zigarren alsbald nicht bloss 
von Deutschen, sondern auch von andern weiten Kreisen 
der amerikanischen Bevölkerung in bedeutendem Masse kon- 
sumiert wurden, obwohl die Zigarren, abgesehen von ihrer 
den Havannahzigarren täuschend nachgeahmten Form wenig 
Anziehendes hatten, da sie meist aus reinem deutschem. 
TabaJt hergestellt wurden; Die hohen Preise, welche die 
Amerikaner wie für andere Genussmittel,- so auch für die 
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Zigarren zahlten, reizten die deutschen, speziell die süd- 
deutschen Fabiikanten zur besonderen Pflege des Exporte 
an, 30 dass in Kurzem ungeheure Zigarrenmengen nach 
Nordamerika geliefert wurden. *) 

Die Giessener Zigarrenindustrie nahm an dem Export 
einen hervorragenden Anteil, wobei derselben der von der 
Firma Gail zum Zweck des Rohtabakeinkaufs nach Amerika 
gesandte Vertreter sehr von Nutzen war. Nachdem dieser 
im Auftrage seiner Firma im Jahre 1850 eine Tabakfabrik 
in Baltimore gegründet hatte , welche zunächst unbefrie- 
digende Geschäfte machte, nahm er 1852 den Zigarrenimport 
auf, welcher sich alsbald als ein sehr lohnendes Geschäft 
erwies, so dass er denaelben in einem Masse steigerte, dass 
er allein im Jahre 1859 32288 971 Stück deutscher Zigarren 
bezog.^) Während diese ungefähr der Häjfte der damaligen 
Giessener Zigarrenproduktion gleichkommende Menge in der 
Hauptsacho von der Firma Gail in Giessen und einigen 
anderen dortigen Zigarrenfabriken direkt nach Nordamerika 
geschickt wurde, verschickten einzelne der übrigen Gies- 
sener Firmen ihre Fabrikate an Exporteure in Bremen. 
Der Rohtabak, der für den Export verarbeitet wurde, stammte 
zum grössten Teil aus der Pfalz, Baden und Hessen. So- 
weit ausländischer Tabak verwendet wurde, war er von 
geringer Qualität. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch 
die Giessener Industrie ihre Zigarren der Form nach 
havannahgleich herstellte. Ueber den Umfang des von ihr 
betriebenen Exports liegen genaue Angaben nicht vor. Je- 
denfalls war er sehr bedeutend, da sie grösstenteils für den 
Export arbeitete. *) 

Die Pflege des amerikanischen Exportes wäre übrigens 
der Giessener Industrie ohne die Bahnbauten am Schlüsse 
der 40er und in den 50er Jahren unmöglich' gewesen,, durch 
welche sie eine direkte Verbindung ebensowohl mit Bremen 

') Bericht der Bezirkskommission von Ludwigshafen in den BeJbgen 
mm Bericht der Tabakenquet«koi]unl8fiioii vom 22. Dezember 187R. 
*) ÄkUn des Herrn Kommerziennit Q a 1 1. 
*) Jabreaberldit ä»r HaDdalakammsr Offanbach 1869. 
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und anderen für ihren Absatz in Betracht kommenden Ge- 
bieten, aJs auch mit den inländischen Produktionsgegenden 
für Rofatahak erhielt. Wie die Industrialisiening von Giessen 
überhaupt ia den 50er Jahren infolge der Bahnbauten be- 
deutend fortschritt, i) so dass sich der Güterverkehr auf 
der Station Giessen von 670801 Ztr. im Jahre 1855 auf 
1 276 226 Ztr. im Jahre 1863 hob, so wurde speziell die Gies- 
sener Zigarreniadustrie durch die Bahnbauten mächtig ge- 
fördert, ohne welche sie ebensowenig die Masse des er- 
forderlichen Rohstoffes beziehen als die Menge der Fabrikate 
hätte absetzen können. 

Ausserdem wurde der Giessener Industrie der Absatz 
im Inland durch die Erhöhung des Zolls für Zigarren auf 
lö Taler im Jahre 1851 sehr erleichtert, infolge deren die 
ausländischen Zigarren fast ganz vom deutschen Markte ver- 
drängt wurden, wie die folgende Einfuhrstatiatik 2) zeigt: 
Eiofohr von Zigarren in den Zollverein 
Jahr Ztr. 

1849 31511 

1850 31 268 

1851 31672 
1862 17 964 
1859 7 779 
1862 7 610 

Dieser Aufschwung ist übrigens um so erstaunlicher, 
als in den 50er Jahren einige Ereignisse eintraten, welche 
die Tabakindustrie beeinträchtigten, teils wenigstens bedroh- 
lich genug für dieselbe aussahen. Schon die ersten 50er 
Jahre brachten eine Reihe von Missemten, welche die Kauf- 
kraft der ländlichen Bevölkerung ganz bedeutend schwäch- 
ten. Allerdings wurden sie durch mehrere sehr gute Ernten 
in der zweiten Hälfte der 50er Jahre, durch welche der 
Wohlstand des Landvolks wieder entsprechend gehoben 
wurde, ausgeglichen. 

■) JahreBfoericht des Hatidelsrereins in Giesaen 1663. 
') Bienengriber, Statistik des Verkehrs und Verbranöbi im Zoll- 
Terein, Bertin 1868, S. 100. 
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Wiederholt fanden femer in den fiOer Jahren lebhafte 
Verhandlungen zwischen den Zollvereinsstaaten über eine 
neue gemeinsame Tabakbesteuerung statt, welche in erster 
Linie durch das Bedürfnis der meisten Staaten des Zoll- 
vereins nach höheren Einnahmen zur Bestreitung der steigen- 
den Staatsausgaben, sodann auch durch die Nachteile veran- 
lasst wurden, welche den Tabakindustrien in den Staaten 
ohne Tabaksteuer aus der Uebergangsabgabe erwuchseo. 
Die letzteren Staaten hatten zwar einstweilen durchgesetzt, 
dass die Tabakfabrikate aus reinem ausländischem oder schon 
versteuertem Material eine Abgabe nicht mehr zu entrichten 
hatten und die Miscbiabrikate nur für den noch nicht ver- 
steuerten, im Inland gewachsenen Teil des verwendeten Roh- 
materials. Allein die Fabrikanten mussten sich eine unan- 
genehme Kontrolle der Fabrikation durch den Staat gefallen 
lassen, um das Quantum des in ihren Mischfabrikaten ver- 
arbeiteten ausländischen imd schon versteuerten Materials 
glaubwürdig nachweisen zu können. Um derselben zu ent- 
gehen, zogen sie es vor, auch von ihren Mischfabrikaten die 
Uebergangsabgabe wie von Fabrikaten aus reinem inlän- 
dischem nicht versteuertem Tabak zu zahlen und waren in- 
folgedessen den preussischen Fabrikanten gegenüber nach 
wie vor im Nachteil, Im Interesse ihrer Tabakindnstrie 
strebten deshalb die Staaten ohne innere Steuer eine ge- 
meinsame Tabaksteuer im Zollverein an, durch welche 
allein die unbequeme Abgabe beseitigt werden konnte. 

Bei den Verhandlungen über eine solche auf der 10. 
und 11. Generalkonferenz der Zollvereinsstaaten in den 
Jahren 1853 und 1854 befürworteten Württemberg, Kur- 
hessen, Bayern, Baden und das Grossherzogtum Hessen die 
Einführung des Monopoles, während sich Preussen, Sachsen 
und Hannover dagegen erklärten. Auch über andere Steuer- 
vorschläge kam ein Einverständni*aiicht zustande, so dass 
die genannten Generalkonferenzen keine Reform der Tabak- 
steuer zuwege brachten. Preussen stellte indessen weitere 
Steuervorschläge in Bälde in Aussicht — ein Versprechen, 
dem es auf der 12. Generalkonferenz im Jahre 1856 nach- 
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kam, indem es eine allen Zollvercinssfaaten gemeinsame 
und gemeinschaftlich verwaltete, nach der Grösse der mit 
Tabak bebauten Grundstücke sich richtende Produktions- 
steuer von 10 Taler für den preüssischen Morgen und eine 
Zollerhöhung von 4 auf 6 Taler empfahl. Auch dieser Vor- 
schlag fand keine allgemeine Zustimmung, weil ein Teil der 
Staaten die Steuer, welche den Zentner inländischen Tabaks 
nur mit 1 Taler 10 Silhergroschen beiastet hätte, zu niedrig 
fand, während ein anderer Teil mit der Zollerhöhung nicht 
einverstanden war, so dass auch auf dieser Konferenz die 
von allen Staaten gewünschte Gemeinschaft der Steuer 
nicht erreicht wurde. Es liegen keine Nachrichten darüber 
vor, wie diese steuerreformerischen Bestrebungen auf die 
Giessener Zigarrenindustrie einwirkten. Es ist aber sehr 
wahrscheinlich, dass sie wie spätere Steuerentwürfe eine 
erhebliche Unregelmässigkeit in der Fabrikation hervor- 
riefen, indessen ohne dass sie den Fortschritt der Industrie 
hätten hemmen können. 

Ebensowenig vermochte dies die wirtschaftliche Krisis, 
welche im Jahr 1857 in Nordamerika eintrat und sich von 
dort nach England und Deutschland fortpflanzte. Infolge der- 
selben hatten zwar einige Firmen erhebliche Verluste, weil 
einzelne Kunden ihren Verpflichtungen nicht mehr nach- 
kommen konnten. Da aber zu gleicher Zeit, wie schon er- 
wähnt, einige glänzende Ernten nacheinander eintraten, "er- 
fuhr die Kaufkraft der ländlichen Bevölkerung eine Stei- 
gerung, welche die Schwächung der Konsumtionskraft der 
in Handel und Gewerbe tätigen Bevölkerung wieder ausglich. 
Im Zusammenhang hiemjt stieg der amerikanische Export 
noch während der Krisis und die Giessener Tabakindustrie 
konnte ihr Arbeiterpersonal von 1210 Fabrikarbeitern und 
vielen Heimarbeitern im Jahre 1858 auf über 1600 Arbeiter 
in 1859 erhöhen ^) — ein Wachstum mitten in der Krisis> 
wie es in ähnlicher Weise auch die Offenbacher Tabak- 
inäustric erlebte. 



') S. JahreBberichte der Hiuidelikaimiier Offenbach pro 1858 nnd 1859. 
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2. Abschnitt. 
Der Vertust des amerikanischen Marktes und 
sein Ausgleich durch den zunehmenden inlän- 
dischen Konsum; die Ungewissheit über den 
Fortbestand des Zollvereins 1860 — 1865. 

Mit dem Beginn der 60er Jahre trat eine Wendung ein, 
welche dem reissenden Aufschwung der Giessener Zigarren- 
industrie vorübergehend ein Ziel setzte: der Verlust des 
amerikanischen Marktes. Derselbe war eine Folge des im 
Jahre 1860 ausbrechenden nordamerikanischen Bürgerkrieges 
und der durch diesen veranlassten Erhöhung des Zolles 
auf Tabakfabrikate seitens der Vereinigten Staaten im Jahre 
1862. Schon infolge des Ausbruchs des Bürgerkrieges sank 
der Gesamtzigarrenexport des Grossherzogtums Hessen über 
Bremen von dem Wert von 230321 Rautaler Gold^) in 1860 
auf 167 397 in 1861, da die Exporteure mit Rücksicht auf 
das Risiko des Exportes den Versand einschränkten. Noch 
weit bedeutender war aber der Rückgang infolge der Ein- 
führung eines Prohibitivzolles in Nordamerika im Jahre 1862, 
so dass der hessische Gesamtzigarrenexport nur noch einen 
Wert hatte 

1862 von 41Ö2 Rautaler Gold 

1863 „ 6462 

1864 „ 4298 

Der Gesamtzigarrenexport des Zollvereins verminderte 
sich von 68076 Ztr. im Durchschnitt der Jahre 1856—1860 
auf 17 664 Ztr. im Durchschnitt der Jahre 1861—1865. In- 
folge des Verlustes ihres besten Absatzgebietes sah sich 
die Giessener Industrie zwar nicht zu Arbeiterentlassungen 
aber zu bedeutender Fabrikationseinschränkung veranlasst, 
umsomehr als die hochentwickelte süddeutsche Zigarren- 
industrie in Baden und der bayerischen Pfalz nach Einbusse 



') 1 Rautater Gold = 1 Vereiiutaler 3'/, Sgr. = 1 fl. 68 kr. lOd- 
deatioh«r WXhniDg. 
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des amerikanischen Marktes ihre Fabrikate notgedrungen 
ebenfalls im Inlande anbot, so dass hier die TJeberproduk- 
tion eine sehr bedeutende war. 

Diese ging jedoch infolge der Zunahme des inländischen 
Konsums überraschend schnell vorüber. Der letztere stieg 
mit dem Eintreten eines flotten Geschältsganges in vielen 
Erwerbszweigen in den ersten 60er Jahren und dem hieraus 
entspringenden höheren Verdienst weiter Kreise der Bevöl- 
kerung in bedeutendem Umfang. Zugleich hob sich die Kauf- 
kraft der Zollvereinshevölkerung infolge des freien inneren 
und erweiterten internationalen Verkehres in den öOer und 
60er Jahren fortwährend. Dies ist z. B. was Preussen an- 
langt, daran zu ersehen, dass das Sollaufkommen an Klas- 
sen- und klassifizierter Einkommenssteuer imd das Ist-Auf- 
kommen an Staatsanteilen der Mahl- imd Schlachtsteuer in 
den preussischen Provinzen Preussen, Posen, Pommern, 
Schlesien, Brandenburg, Sachsen, Westfalen, Rheinland be- 
trug 

1852; 12867 951 Taler 

1856; 14182892 „ 

1860; 15820390 „ 

1866; 17 991708i/a„ 
Auch die Billigkeit der deutschen Zigarren, welche eine 
Folge der geringen Tabakbesteuerung war, förderte deren 
Verbrauch, wie ein Vergleich mit Frankreich zeigt, in wel- 
chent seit 1810 und 1811 die Tabakregie besteht. In letzterem 
wurden im Jahre 1864 60500 Zentner Zigarren verkauft, 
während in Deutschland im Jahre 1867 ca. 390000 Ztr. 
Rohtabak zu Zigarren verarbeitet und als solche verbraucht 
wurden, also die sechsfache Menge. Die fortgesetzten Eisen- 
bahnbauten, infolge deren die deutschen Bahnlinien 1855 
eine Länge von 8287 Kilometer, 1865 von 14087 Kilometer, 
1875 von 27931 Kilometer hatten, erleichterten ferner der 
Giessener Industrie die Auffindung neuer innerer Märkte. 
Unter dem Zusammenwirken dieser Umstände hatte sie 
schon 1863 wieder einen lebhaften Absatz, der sich in den 
Jahren 1864 und 1865 in einem Masse steigerte, dass neue 
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Filialgründungen und erhebliche Verstärkungen de3 Arbeiterr 
Personals erlolgten und im Zusammenhang hiemit Arbeiter- 
mangel eintrat. 

UebrigeuB erstanden der Giessener Zigarrenindustrie 
noch während sie den Verlust des amerikanischen Marictes 
zu überwinden hatte, dadurch neue Besorgnisse, dass der 
Termin, bis zu welchem der Zollverein geschlossen war, nahe 
rückte und eine Fortsetzung desselben mehr als tragfich er- 
schien. Derselbe war durch den Vertrag der ZoHvereins- 
staaten vom 4. April 1853 betr. Bie Fortdauer und Erweiter- 
ung des Zollvereins auf die Dauer von 12 Jahren vom 
1. Januar 1864 bis letzten Dezember 1865 neu errichtet wor- 
den. Falls derselbe nicht vor dem 1. Januar 1864 von einem 
der vertragachliessenden Staaten aufgekündigt wurde, sollte 
er als auf weitere 12 Jahre verlängert angesehen wer- 
den. (Viebahn, Statistik der zollvereinten und QÖrdlichen 
Deutschlands, Bd.I, S. 241.) Die Fortdauer des Vereins wurde 
dadurch gefährdet, dass Preussen im Jahre 1862 im Gegen- 
satz zu anderen Zollvereinsstaaten und zu Oesterreich die 
A bschliessung eines im wesentlichen auf freihändlerischer 
Basis ruhenden Handelsvertrags mit Frankreich seitens des 
Zollvereins betrieb. Als: nicht alle Vereinsataaten hiezu zu 
bewegen waren, wurde der Vertrag von Preussen und einigen 
anderen Staaten allein abgeschlossen und hiemit schien das 
Ende des bis dahin für Handel und Industrie so bedeutungs- 
vollen Zollvereins gekommen. Indessen kam nach mehr- 
jähriger üngewissheit über die Zukunft desselben noch vor 
Ablauf des Jahres 1865 eine Erneuerang des Zollvereins zu- 
stande. Eine Aufhebung des Vereins wäre für die Giessener 
Zigarrenindustrie von unberechenbarem Schaden gewesen, 
da sie damals ihren Hauptabsatz nach dem Norden und 
Osten von Deutschland hatte. 
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Die politischen Ereignisse von 1866 und 1S70 
und ihre Wirkung auf die Giessener Zigarren- 
industrie. 
Während der Krieg zwischen Oesterreich und Preussen 
einerseits und Dänemark andererseits keineriei Einfluss ;iuf 
die Giesaener Zigarrenindustrie ausübte, belebte der büihmi- 
sche Krieg von 1866 das Zigarrengeschäft in hohem Masse, 
da die preussische Division, welche das mit Oesterreich ver- 
bündete Frankfurt besetzt hielt, ihren Zigarrenbedarf aus 
Giessen deckte. ^) Zugleich gab die vorübergehende Wieder- 
aufnahme des Exportes nach Nordamerika nach dem Ende 
des amerikanischen Bürgerkrieges im Jahre 1865 der Zi- 
garrenfabrikation einen neuen Anstoss. Der hessische Zi- 
garrenexport über Bremen, an welchem sich die Giesaener 
Industrie entsprechend beteiligte, behef sich 

1864 auf den Wert von 14298 Rautalem 

1865 „ „ „ „ 15051 

1866 „ „ „ „ 30164 

1867 „ „ „ „ 350312) ^_ 

Da aber dieser Export nur infolge von Zoll- und Stener- 
defraudationen seitens der amerikanischen Importeure mög- 
lich war, welche die Vereinigten Staaten durch eine Aen- 
derung in der Steuererhebung im Jahre 1868 zu verhindern 
wussten, so sank der Export schon bis 1871 sogar unter 
den Stand der ersten 60er Jahre herunter und betrug 1871 
nur noch 3318 Zentner. 

Abgesehen von der bereits angegebenen Belebung der 
Zigarrenfabrikation hatten die politischen Ereignisse von 
1866 für diese noch eine weitere Bedeutung. Durch die 
Gründung des norddeutschen Bundes, zu dem Oberhessen 
gehörte und zu dessen gemeinsamen Angelegenheiten nach 

') Mündliche Uitteitungen. 

') Mitteilungen der groBsb. bess. Zentrolatelle tiir die Landegstatistik 
1864-1867. 
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der Verfassung vom 16. April 1867 Handel und Industrie ge- 
hörten, wurde eine Zolleinigung der deutschen Staaten nörd- 
lich vom Main fär die Zukunft gewährleistet. Durch den 
Zolivereinstag vom 8. Juli 1867, welcher zwischen dem 
norddeutschen Bunde und den süddeutschen Staaten ge- 
schlossen wurde, wurde die ZoHeiniguDg aller deutschen 
Staaten aufs neue hergestellt und damit auch der Gies- 
sener Zigarrenindustrie das bisherige deutsche Absatzgebiet 
in seiner ganzen Ausdehnung erhalten. 

Dieselben Ereignisse aber veranlassten andererseits eine 
längere Beunruhigung der Zigarrenindustrie, da sowohl die 
Verfassung des norddeutschen Bundes als der neue Zoll- 
vereinsvertrag bestinunten, dass der innerhalb des Zoll- 
vereins gewonnene oder zubereitete Tabak gemeinsam und 
übereinstimmend besteuert werden solle — eine Bestimmung, 
aus welcher sich Verhandlungen der Vereinsstaaten über 
die zweckmässigste Steuer ergaben. 

Schon vor Annahme der Verfassung des norddeutschen 
Bundes hatte übrigens Preussen einen Versuch zur Einführ- 
ung einer erheblich erhöhten Steuer auf Tabak gemacht. 
Vom preussischen Morgen sollte nach einem fertig gestellten 
Entwurf 20 Taler erhoben werden. Der Eingaagszoll vom 
Rohtabak sollte von 4 auf 10 Taler, vom Bauchtabak von 
10 auf 15, von Zigarren von 20 auf 25 hinaufgesetzt wer- 
den. Ausserdem wurde die Einführung einer Fabrikations- 
und Kontrollsteuer von 15 Sitbergroschen pro 1 Mille Zi- 
garren, Va Silbergroschen pro 1 Pfund Rauchtabak, 
4^/3 Kreuzer pro Pfund Schnupftabak mit Stempel und Bande- 
rollen, sowie eine Konzessionasteuer für Fabrikanten, Händ- 
ler und Wirte beabsichtigt. Zur Bekämpfung dieses Ent- 
wurfs trat am 5. August 1867 in Kassel eine Versammhing 
von deutschen Tabakinteressenten zusammen, welche sich 
gegen jede erhöhte Besteuerung des Tabaks erklärte. Zu- 
gleich gründete sie einen Verein deutscher Tabakinteres- 
senten zur Abwendung gemeinsamer Gefahren und Vertretung 
gemeinsamer Interessen. Das Referat hierüber hatte ein 
Giessener Industrieller, Georg Philipp Gail, wie denn auch 
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andere Giessener Industrielle an der Versammlung teil- 
nahmen. 1) Kurze Zeit darauf bildete sich in Giessen ein 
Tabakverein für Gieseen und die Provinz Oberhessen, welcher 
die Interessen der Tabakindustrie gegenüber dem neuen 
Steuerestwnrf vertretet» sollte. Infolge des allgemeinen 
Widerspmchs, den er fand, wurde der Entwurf beiseite ge- 
legt, ehe er zu einer Vorlage herangereift war. Es blieb 
daher nach wie vor die Aufgabe bestehen, eine neue ge- 
meinsame Besteuerung zu finden. Aus den Verhandinngen 
hierüber, bei welchen auch das Monopol wieder empfohfen 
wurde, ging zuletzt am 26. Mai 1868 eine Flächensteuer 
hervor, welche je 6 preussische Quadratruten mit Tabak 
bebauten Landes mit" 6 Silbergroschen belegte. Sie unter- 
schied sich von der preussischen von 1828 nur dadurch, dass 
sie deren Steuerklassen nicht hatte und von allem mit Tabak 
bebauten Land ohne Unterschied der Qualität den gleichen 
Satz forderte. Die Steuer bedeutete zwar eine Erhöhung der 
Lasten des Pflanzers und sofern dieser sie auf den Roh- 
tabakbändler und Fabrikanten abwälzte, eine stärkere Be- 
lastung dieser. Sie war indessen so massig, dass sie im 
Durchschnitt der Jahre 1871/74 nach Abzug der Erlasse 
wegen Hagel, Frost usw. nur 1 709 925 Mk. 50 Pf. ergab und 
von der Zigarrenindnstrie ohne nennenswerten Nachteil ge- 
tragen werden konnte. Dagegen erwuchsen der Gieasener 
Zigarrenindustrie aus den Verhandlmigen über dieselbe üble 
Folgen. In der Befürchtung einer erheblicheren Steuer- und 
Zollerhöhung versahen sie sich zu steigenden Preisen weit 
über das gewöhnliche Mass mit Rohtabak. Infolge dessen 
stieg z. B. die Einfuhr von Rohtabak in das Grossherzogtum 
über Bremen von einem Wert von 326 613 Rautaler in 1865 
und 452318 Rautaler in 1866 auf 573203 Rautaler in 1867. 
Die Einfuhr von 1867 war demnach um mehr als 25 o/o 
grösser als die von 1866. Als sodann die erwartete hohe 
Steuer nicht kam, vermochten die Fabrikanten ihre teueren 



') Verbiuidliingeii der ersten Versanunlung des Vereins deutscher 
TabakintereBflenten su Kassel am 5. August 1867. 
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Rohmaterialienpreise beim Verkauf ihrer Fabrikate nicht zu- 
rückzugewinnen. Diesem Nachteil stand allerdings der Um- 
stand gegenüber, dass auch die Detaillisten 1867 in dei 
Erwartung einer höheren Steuer sich noch möglichst mit 
den unter der bisherigen Steuer hergestellten Fabrikateo 
versahen, wodurch ein äusserst flotter Absatz der Fa- 
briken verursacht wurde. Infolge derselben fanden in lei 
Giessener Industrie Betriebserweiterungen und Filialgründ- 
ungen, z. B. in Krofdorf und Vetzberg, statt. 

Für die Tabakfabrikanten der Staaten, welche der frü- 
heren Tabaksteuergemeinschaft nicht angehört hatten, trat 
mit der Einführung einer gemeinsamen Steuer in den deut- 
schen Staaten auch noch die Erfüllung eines längst gehegten 
Wunsches, nämlich die Beseitigung der Uebergangsabgabe, 
ein. Auch die Giessener Industriellen haben diese begrüsst. 

Wenn hienach der böhmische Krieg von 1866 mit seinen 
politischen Konsequenzen der Giessener Zigarrenindustrie 
ganz erhebliche Vorteile gebracht hat, so gilt dies in noch 
weit höherem Masse von dem deutsch-französischen Kriege 
von 1870/71. Nachdem unmittelbar nach dem Abmarsch 
der deutschen Heere nach Frankreich zunächst eine kurze 
Stockung in der Nachfrage nach Zigarren eingetreten war, 
„wu<!hs in Bälde der Bedarf an Zigarren, namentlich an 
gewöhnlichen Sorten in wahrhaft grossari.iger Weise". ^) 
Ein und dasselbe Heer konsumiert nämlich im Kriege weit 
mehr Zigarren, als im Frieden. Sodann machten sich die 
von den deutschen Heeren besetzten französischen Gebiets- 
teile die günstige Gelegenheit zum Ankauf deutscher, durch 
keine Regie verteuerter und der Qualität nach den fran- 
zösischen Erzeugnissen überlegener Zigarren sehr zu Nutzen. 
Infolge dieser Inanspruchnahme der deutschen Zigarren- 
industrie von zwei Seiten erhielt auch diejenige zuGiessen 
so viele Aufträge, dass sie diese kaum zu befriedigen ver- 
mochte, trotzdem sie ihre Lagerbestände erheblich vermin- 
derte. 



■) JaLresbericht der Handelskammer Offenbach fUr 1870. 
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Die ^natige Geschäftslage dauerte nach dem Kriege 
fort. Der allgemeine wirtschaftliche Aufschwimg nach dem- 
selben, der Ueberfluss an Geld, weicher durch die von Frank- 
reich entrichteten Milliarden bewirkt wurde, die höheren 
Löhne, welche den Arbeitern bezahlt wurden, erzeugten einen 
Konsum im Inland, wie er zwischen 1860 — 1900 nie \vieder 
eintrat. Derselbe belief sich pro Kopf der Bevölkerung 
von 1861/65 anf 1,31 Kg. 



1866/70 


„ 1,33 „ 


1871/75 


„ 1,84 „ 


1876/80 


„ 1,71 „ 


1881/85 


„ 1,39 „ 


1886/90 


„ 1,61 „ 


1891/95 


„ 1,54 „ 


1896/99 


„ 1,64 „ 1) 


iedigung 


dieses ungewöhnlichen Kon- 



sums hatte die deutsche und auch die Giessener Tabak- 
industrie ihre zum Teil leer gewordenen Lager wieder zu 
füllen. 

Infolge des flotten Geschäftsganges Hessen die Fabri- 
kanten in Giesaen viel über die gewöhnliche Zeit arbeiten, 
trotzdem sie sich im Jahre 1869 und im Anfang 1870 
zur Beschleunigung der Fabrikation mit der einzigen Ma- 
scliine versehen hatten, welche in der Zigarrenindustrie Ver- 
wendung findet, — mit der Wickelform, welche die Arbeit 
sowohl der Wickelmacher als der Roller wesentlich verein- 
facht, so dass ein Roller mit aeinem Wickelmacher mittelst 
der Wickelform ca. 2500 Stück Zigarren in 6 Tagen fertigt, 
bei reiner Handarbeit nur ca. 1500 — 2000. ^) Zugleich sind 
die mittelst der Wickelform hergestellten Erzeugnisse gleich- 
massiger und schöner. 

Insbesondere aber schritten die Fabrikanten zu bedeu- 
tenden Erweiterungen der bestehenden Betriebe, zur Er- 
richtung vieler Filialen und ausserdem erfolgten mehrere 

') VierKljahrshefte zur Statistik des deutBchen Reiches. 
') KisiÜDg, der Tabak im Lichte der neuesten naturwiisniscbaft- 
licbeo ForscbuDgen, Beriin 1893. 
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selbständige Neagründtmgen, so dass die Giessen^r Tabak- 
industrie im Jahre 1872 15 selbständige Betriebe nebst einer 
grossen Anzahl von Filialfabriken umfasste. 14 dieser Be- 
triebe zusammen beschäftigten täglich 2680 Arbeiter und 
stellten aas 39194 Ztr. Rohtabak 13170 Ztr. Rauchtabak 
ond 167 214000 Stück Zigarren oder 17 468 Ztr. her. Im 
Jahre 1873 aber war die Zahl der Betriebe auf 18, die der 
darin beschäftigten Arbeiter auf 3000 gestiegen. 

Diese den Jahresberichten der Handelskammer zu (jlies- 
sen für 1872 und 1873 entnommenen Zahlen sind wohl etwas 
nach oben abgerundet. Wenn man mit Mährlen (Tabak- 
besteuerung im Zollverein, Anhang, S. 67) annimmt, dass 
5 Arbeiter 300 Ztr. Rauchtabak in einem Jahr fabrizieri;en, 
sind für 13170 Ztr. rund 220 Arbeiter erforderlich. Und 
wenn nach demselben 2 Arbeiter in 300 Arbeitstagen 180 000 
Stück Zigarren herstellen, so sind für 157 214 000 rund 1920 
Arbeiter erforderhch. Das für 1872 angegebene Produktions- 
quantum setzt also nur ca. 2140 Arbeiter voraus. Hiezu 
kämen noch die Hilfsarbeiter, Sortierer, Verpacker, Tag- 
löhner, von denen in der Zigarrenindustrie auf je 180 Wickel- 
macher und Roller ca. 8 konamen. Bei 1920 Arbeiter wären 
hienach ca. 150 Hilfsarbeiter erforderlich gewesen. Rechnet 
man diese hinzu, so ergibt sich für das Fabrikatenquantum 
von 1872 eine Arbeiterzabl von ca. 2300. Nun ist allerdings 
in Betracht zu ziehen, dass die Erzeugnisse einer Fabrik 
nicht angegeben sind, so dass die Arbeiterzahl etwas höher 
anzusetzen ist. Auch war eine erhebliche Anzahl verhei- 
rateter Arbeiterinnen nicht den vollen Tag beschäftigt, son- 
dern nur diejenige Zeit, welche ihnen die Geschäfte ihres 
Haushalts übrig Hessen. Es waren deshalb mehr Arbeiter- 
innen nötig, um das obige Quantum zu fertigen, als wenn 
alle die voUe Tageszeit gearbeitet hätten. Aber auch, wenn 
man diese Verhältnisse berücksichtigt, werden kaum mehr 
als ca. 2500 Arbeiter vorhanden gewesen sein. Hiefür spricht 
auch der Umstand, dass einerseits nach den Angaben von 
Industriellen, welche jene Zeit miterlebt haben, Arbeiterent- 
lassungen nicht erfolgt sind und andererseits die Handels- 
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kammer Giessen selbst Im Jahre 1878 die Zahl der be- 
Bchäftjgteu Arbeiter auf nur ca. 2500 angibt. Immerbin be- 
deutet schon diese Zahl ein ganz beträchtliches Wachstiim 
seit dem Jahre 1863, in welchem ca. 1650 Arbeiter in der 
Giessener Tabakindustrie tätig waren. Diese hat ihr Per- 
sonal hienach in 10 Jahren um ca. 33 o/o vermehrt. Von 
dieser Zunahme entfällt ein starker Teil auf die Zeit von 
1870—1873. 



Die Giessener Rauchtabak- und Kautabak-In- 
dustrie von 1850 — 1873. Die Giessener Hilfs- 
industrieen der Tabakfabrikation. 

Die Rauchtabakfabrikation ia Giessen hat von 1860 bis 
1873 zwar nicht die gleichen Fortschritte gemacht wie die 
Zigarrenindustrie ; immerhin hat sich auch diese in dem 
genannten Zeitraum infolge des fortwährend steigenden Kon- 
sums im Zollverein noch gehoben. Der letztere nahm noch 
in einer Weise zu, dass die Ausfuhr von Rauchtabak von 
32653 Ztr. in 1843/45 auf 13 274 Ztr. in 1861/65 und auf 
4103 in 1875 zurückging. Mährten gibt den Konsum von 
Rauchtabak im Zollverein 1867 auf Grund einer Schätzung 
von Sachverständigen auf 492000 Ztr. an und veranschlagt 
denselben zu 52,5 o/o des gesamten Tabakverbrauchs im 
Zollverein. 

Eine besonders günstige Geschäftszeit brachten die 
Kriege von 1866 und 1870. Im Jahre 1866 hatte die Gies- 
sener Tabakindustrie auggedehnte Lieferungen an die preuS- 
sJsche Division, welche unter General Göben das mit Oester- 
reich verbündete Frankfurt besetzt hielt. Zur Erfüllung der 
Aufträge vermehrten die Tabakfabrikanten die Arbeitskräfte, 
sahen sich aber trotzdem genötigt, viel über die gewöhn- 
liche Zeit arbeiten zu lassen. Aehnlich war der Geschäfts- 
gang wähtend des deutsch-französischen Krieges von 1870. 
Unmittelbar nach Ausbruch des Krieges und nach dem Weg- 
gang der deutschen Heere auf den Kriegsschauplatz trat 
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zwar eine Verminderung des Konsums und eine Plane in 
det Fabrikation ein, da das im Felde stehende deutsch« 
Heer seinen Rauchtabak zunächst von einigen wenigen der 
Giessener Ranchtabakindustrie nicht angehörigen deutschen 
Pinnen bezog, welch letztere zuerst den Bedarf mit ihren 
eigenen Fabrikaten zu befriedigen Tersnchten. Als sich aber 
in Kürze ergab, dass sie hiezu nicht in der Lage seien, 
wandten sich dieselben an weitere deutsche Rauchtab^- 
firmen, auch an diejenigen in Giessen, um Ware. Hiebei 
erhielten die Giessener Bauchtabakfabrikanten solch um- 
fassende Aufträge, dass die Arbeiter vennehrt, mnfar^- 
reiche Ueberarbeit eingeführt und die bestehenden Lager 
geleert werden mussten. Auch nach dem Kriege hielt der 
flotte Geschäftsgang an, da infolge der guten Löhne, wel- 
cher sich zumal die Arbeiterbevölkerung erfreute, auch der 
Konsum von Rauchtabak wie der von Zigarren ein ge- 
steigerter war. Im Jahre 1879 fabrizierte die Giessener 
Rauchtabakindustrie nicht weniger als 13 170 Ztr. und be- 
schäftigte ca. 200 Arbeiter. 

Die nur vom Gailschen Geschäft betriebene Kautabak- 
fabrikation entwickelte sich in der Zeit von 1850 — 1873 
nur massig, so dass sie in der ganzen Zeit in bescheidenen 
Grenzen blieb, da nur 1 — 2 Spinner in derselben tätig waren. 
Auch im ganzen Zollverein spielte diese Fabrikation nnr 
eine untergeordnete Rolle. Mährten schätzt 1867, dass von 
938000 Ztr. im Zollverein konsumierten Rohtabaks nur 4500 
Zentner, d. h. 0,5 o/o, zu Kautabak verarbeitet wurden. 

Nebenbei sei hier erwähnt, dass sich in Giessen mit 
dem Aufblühen der Tabakindustrie eine nicht unbedeutende 
Hitfsindustrie bildete. Schon im Jahre 1859 war eine 
Schneidemühle vorhanden, welche 150000 Zigarrenkistchen 
im Jahr lieferte (Gewerbeblatt für Hessen pro 1860, S. 301 f.). 
Im Jahre 1863 waren 5 Zigarrenkistchenfabrikanten vorhan- 
den, welche den Bedarf in Giessen befriedigten and zugleich 
einen starken Versand nach den Zollvereinsstaaten hattra 
(Jahresbericht des Handelsvereins Giessen pro 1863). Im 
Jahre 1878 war nach dem Bericht der Bezirkskommission 
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in Dannstadt im Kreise Giessen 3 Zigarrenkistchenfabri- 
kanten mit ca. 60 — 70 Arbeitern und 3 Dampfmaschinen mit 
ca. 40 Pferdekräften, welche wöchentlich zusammen ca. 27 000 
Kistchen erzeugten und diese innerhalb Deutschlands ab- 
setzten. Ausserdem befanden sich 2 Zigarrenkistenetiketten' 
fabriken mit 12 darin beschäftigten Arbeitern in Giessen, 
welche jährlich 3040000 Etiketten für die Zigarren- und 
Tabakfabrikation erzeugten. Hienach hat die Tabakindustrie 
zu Giessen, welche selbst einem zahlreichen Arbeiterpersona] 
Beschäftigung bot, auch Hilfsiudustrieen in Giessen her- 
vorgerufen, welche selbst wieder einer ansehnUchen Anzahl 
von Arbeitern lohnende Arbeitsgelegenheit gewährten. 



Die Beschaffung des Rohmateriales; Qualität 
der Fabrikate. 

Der Bedarf an Rohtabak wurde von der Giessener In- 
dustrie zwischen 1850 und 1873 teils durch direkten Ein- 
kauf in den ausländischen Produktionsgebieten, teils durch 
Kauf von den Händlern an den europäischen Seeplätzen, teils 
von den inländischen Pflanzern, teils von den Rohtabakhänd- 
lem des Binnenlandes gedeckt. 

Zwischen 1850 und 1860 wurde mehr inländisches, 
zwischen 1860 und 1873 mehr ausländisches Material ver- 
arbeitet. Das inländische Material wurde von den Fabri- 
kanten in der Regel durch Agenten und Makler erworben 
(Bericht der Bezirkskommission in Darmstadt 1878). Was 
den Ursprung des verarbeiteten ausländischen Tabaks an- 
langt, so wurde zu Zigarren ostindischer Tabak von Java, 
Sumatra und Manila, westindischer von Havanna, Kuba und 
Domingo, südamerikanischer Brasil, Kamana, Karmen und 
Palmira, und nordamerikanischer Seedleaf verwendet, — zu 
Rauchtabak nordamerikanischer Ohio, Maryland, südameri- 
kanischer Varinas, ostindischer Java, westindischer Forto- 
riko und griechischer Tabak, und zu Kautabak nordameri- 
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kaoisclier Kenntucky^). — Der Qualität nach waren die Kr- 
zeugnissc speziell der Zigarrenindustrie zwischen 18Ö0 und 
1860 gering. In den 60er Jahren wurde mehr ausländisches 
Material verarbeitet und auch feinere Ware fabriziert. 
Dass z. T. vorzügliche Fabrikate hergestellt wurden, geht 
daraus hervor, dass eine Giesseuer Zigarrenfabhk auf der 
Wiener Weltausstellung 1873 mit dem ersten Preise und 
auf der Weltausstellung in Philadelphia 1876 mit der grossen 
Medaille ausgezeichnet wurde. 



6. Abschnitt. 
Vergleich der Entwicklung der Giessener 
Tabakindustrie mit derjenigen anderer deut- 
scher Tabakindastrieen; Eatfernang der Gies- 
sener Tabakindustrie von den Orten der inlän- 
dischen Tabakproduktion. 

Ueberblickt man die Entwicklung der Giessener Zigarren- 
industrie vom Jahre 1850—1873, vermöge welcher sie ihr 
Personal von ca. 20p Arbeitern im Jahre 1850 auf ca. 2300 
im Jahre 1873 gesteigert bat, so erregt dieselbe Erstaunen, 
das sich aber ermässigt, wenn die gleichartigen Fortschritte 
anderer deutscher Zigarrenindustrieen in Betracht gezogen 
werden. So hat z. B. dike Tabakindustrie in Breslau ihre 
Arbeiter von 18Ö3 bis 1878 verachtfacht, diejenige im Han- 
delskammerbezirk Minden ihre Betriebe von Ö im Jahre 1853 
auf 67 im Jahre 1678 vermehrt, diejenige im Fürstentum 
Lippe, welche anfangs der 50er Jahre kleine Anfänge auf- 
wies, 1878 40 Tabakfabriken umfasst.») 

Die Entwicklung der Giessener Industrie scheint zwar da- 
durch hervorzustechen, dass sie in einer von den inländi- 
schen Tabakproduktionsgebieten erheblich entfernten Gegend 
erfolgte. Allein genauer zugesehen, steht sie auch in dieser 
Hinsicht durchaus nicht allein. Obwohl die bedeutendsten 

') Bericht der BezirkikominiaBion filr Dannstadt ia den Beilageo vm 
Beriebt der Tsbakenquetenkommission. 

*) Beriebt der TabakeaquetenkommlBBion von 1878. 
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deutschen Tabakindustrieen ihren Sitz in dem durch seinwi 
Tabakbau hervorragenden Baden haben, so kamen doch auch 
sehr bedeutende Tabakindustrien in tabakbaulosen Gebie- 
ten auf. So befindet sich in Herford in Preussen eine Tabak- 
industrie, welche in 1332 Betrieben 8462 Arbeiter beschäf- 
tigt, ') obwohl im ganzen Regierungsbezirk Minden, zu dem 
Herford gehört, 1894 nur 3,2 Ar mit Tabak bebaute Fläche 
vorhanden war. In Döbeln im Königreich Sachsen ist eine 
1278 Betriebe und 3147 Arbeiter umfassende Tabakindu- 
strie, trotzdem in ganz Sachsen 1894 nur 103,1 Ar mit 
Tabak bepflanzt waren. Diese Beispiele tdq bedeutenden 
Tabakindustrien in Gebieten ohne Tabakbau können leicht 
vermehrt werden. 

Immerhin war die Entfernung von den inländischen Pro- 
duktionsorten für Rohtabak für die Giessener Industrrie nach- 
teilig, da sie im Vergleiche mit anderen, z. B. den badi- 
schen Industrieen, für den Bezug des inländischen Rohstoffes 
höhere Frachtkosten zu tragen hatte. Allein in den 50er 
Jahren, in denen sie vomehndich inländisches Material ver- 
arbeitet, vermochte sie dies infolge der Rentabilität des 
amerikanischen Exports leicht, und in den 60er und den 
folgenden Jahren verwendete sie, um den höheren Frachten 
zu entgehen, wie schon in den 30er Jahren vornehmlich aus- 
ländisches Material, das schon damals in bedeutenderem 
Umfange als das inländische innerhalb des Zollvereins ver- 
arbeitet wurde, wie die folgenden Zahlen zeigen: 







ErMuguDg im 


Einfahr In den 






Zoll^biet 


Men Vntolir 




1861—65 


23 319 


29 840 




1866-70 


21250 


36470 


Durchschnittlich 


1885—86 


30 838 


38 106 


in l Jahr 


1890—91 


33 897 


48 895 




1895—96 


38 837 


55 307 




1898—99 


26047 


60 799 



') GewerbeatatiBtik der VerwaltnngBbezirke v 
Bd. 118. 
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Für den Bezug ausländischen Materials hatte die Gies- 
sener Industrie von ihrer Lage in einer Gegend ohne Tabak- 
bau keinerlei Nachteile. Was aber das inländische Material 
anlangt, so wurde dessen Bezog mit der VerbiHigung des 
Transports in Zusammenhang mit der Ausbildung der Eisen- 
bahnen zu immer geringeren Kosten bewerkstelligt. Frei- 
lich hatten die Giessener Fabrikanten auch hiebei noch 
Frachtkosten zu tragen, welche den Industrieen in Gegen- 
den mit Tabakbau erspart blieben. Es ergab sich hieraus 
ftir die Ersteren die Aufgabe, diese Mehrfrachtkosten durcli 
möglichst vorteilhaften Einkauf des Robstoffes und durch 
geschickte Ausnützung desselben bei der Fabrikation aus- 
zugleichen. Unter Umständen mussten sie, um ihrer Kon- 
kurrenz in Gegenden mit Tabakbau begegnen zu können, 
ihre Fabrikate mit etwas geringerem Nutzen als diese ver- 
kaufen, ■ wobei- ihnen immer noch ein rentables Geschäft 
möglich war. Jedenfalls vermochte die Entfernung der Gies- 
sener Industrie von den Orten der inländischen Rohtabak- 
produktion deren Aufsteigen nicht zu hemmen. 



7. Abschnitt. 
Das Tabaksteuerprojekt 1873. 

Die günstigen Verhältnisse, deren sich die Giessener 
Tabakindustrie erfreute, schienen eine Beeinträchtigung zu er- 
fahren, als eine vom Bundesrat mit der Auffindung einer 
geeigneten Ersatzsteuer für die abzuschaffende Salzsteuer 
beauftragte Kommission im Februar 1873 eine den Tabak 
erheblich mehr belastende Gewichtssteuer an Stelle der be- 
stehenden Flächensteuer empfahl. 

Die Steuer sollte von dem inländischen Tabak nach dem 
Gewichte entrichtet werden, welches er in einfach getrock- 
netem, nicht fermentierten Zustande nach der Ernte besitzt. 
Da die Kommissionsmitglieder über die Höhe der Steuer 
verschiedener Ansicht waren, wurden sowohl 8 als 6 Talisr 
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pro Zentner vorgeschlagen. Die Zölle für ausländischen 
Tabak sollten erhöht werden auf 

14 Taler für unbearbeitete Blätter und Stengel, 

30 „ „ Zigarren und Zigaretten, 

20 „ „ andere Tabakfabrikate. 
Der (3ewichtssteuerentwur£ der obigen KommisBion rief 
bei den Tabakindustriell«h in dessen eine lebhafte Beweg- 
ung hervor,, da sie von denselben einen Rückgang im Kon^ 
sum und infolgedessen auch in der Fabrikation erwarteten. 
Sie brachten ihre Bedenken gegen die Steuer durch die seit 
1872 bestehende Handf^skammer zu Giessen zum Ausdruck, 
welcher damals Fabrikant Gaii, ein Sohn des Begründers der 
Giessener Tabakindustrie, präsidierte. In einer Eingabe an 
das hessische Ministerium sprach sich die Giessener Kam- 
mer dahin aus, dass die Erhöhung der Tabaksteuer über- 
haupt keiu geeignetes Ersatzmittel für eine Salzsteuer sei; 
sofern sie doch wieder den kleinen Mann, den man durch 
Aufhebung der Salzsteuer entlasten wollte, treffe und ihm 
einen gewohdten Genuss verteuere. Auch würde Giessen 
und seine Umgebung mit seiner sehr entwickelten Tabak- 
industrie durch einen zu erwariehden Konsumrückgang und 
durch die hieraus sich ergebenden Arbeiterentlassungen be- 
sonders benachteiligt werden. Wenn aber trotzdem eine 
Steuererhöhung durchgeführt werde, dann sollte die be- 
stehende Raumsteuer erhöht, aber von der Gewichtssteuer 
abgesehen werden. An dem Entwürfe wurde im Interesse 
der Rauchtabakindustrie noch besonders bemängelt, dass er 
für unbearbeitete Stengel denselben Zoll vorsah wie für 
Blätter, weil durch diese Bestimmung die Stengel, welche 
nur zu minderwertigen Rauchtabaken für unliemittelte Klas- 
sen verwendet wurden, zu sehr verteuert und ihre seitherige 
Verwendung unmöglich gemacht würde. Die Verhandlungen, 
welche in der Folge im Bundesrat über die empfohlene 
Tabakbesteuerung gepflogen wurden, hatten auf die Gies- 
sener Tabakfrabrikanten die gleiche Wirkung wie die Ver- 
bandlungen über eine neue Steuer im Jahre 1867. Sie ver- 
sahen sich zahlreicher als sonst bei steigenden Preisen mit 
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Rohmaterial, wie dies auch die andern deutschen Tabak- 
fabrikanten taten, woher es denn kam, dass von 1872/73 
1534089 Ztr. Rohtabak eingeführt wurden gegen 977643 
Zentner von 1871/72 und 688532 Zentner von 1873/74. 
Als sodann der Entwurf vom Bundesrat abgewiesen «-urde, 
gelang es denselben ßicht^ beim Verkauf der Fabrikate ent- 
sprechend höhere Preise zu erzielen. Andererseits hatten 
zuvor auch die Detaillisten in der Absiebt, sigh noch vor 
einer neuen Steuer mit möglichst vielen billigeren Fabri- 
katen zu versehen, ungewöhnlich starke Bestellungen ge- 
macht, so dass die Giessener Fabrikation in die lebhafteste 
Tätigkeit versetzt wurde. 



Als die Verhandlungen über die Aenderung der Tabak- 
steuer noch schwebten, trat 1873 die bekannte wirtschaft- 
liche Krisis ein, welche auch auf die Giessener Tabak- 
indastrie ihren Einfluss nicht verfehlen konnte. Dieselbe 
hat dem reissenden Fortschritt der Industrie zwischen 1850 
und 1873 ein jähes Ende bereitet. Während die Zahl der 
Arbeiter von 1850—1873 sich von 338 auf 2500 gehoben hat, 
d. h. um rund 640 o/o, ist dieselbe von 1873 bis 1900 nur 
von 2500 bis 3900, d. h. Tim 56 o/o, gestiegen. Die Krisis be- 
zeichnet somit einen neuen Abschnitt in der Geschichte der 
Giessener Tabakindustrie, der als Zeit langsameren Fort- 
sehreitens in einem besonderen Teile behandelt werden soll. 
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Kapitel II. 

Zeit dar Vorherrschaft der Zigarrenfabrikation in Gienen 
1850—1900. 

ZwelterTell. 

Xelt nihlKen FortsohrltU der Gteuener ZlgUTeaindflstrle 1873 - IftOO. 



Die Giessener Zigarrenindustrie und die wirt- 
schaftliche Krisis 1873 — 1878. 
Von der wirtschaftlichen Krisis, welche 1873 eintrat, 
ist, wie schon gesagt, auch die Giessener Tabakindustrie nicht 
DnberQhrt geblieben. Infolge der bedeutenden Arbeitsein- 
schränkungen, Lohnverkürzungen nnd Arbeiterentlassungen, 
welche während derselben in den meisten Industriezweigen 
stattfanden, entsagten viele industrielle Arbeiter dem Tabak- 
genuss entweder überhaupt, oder sie wandten sich wieder 
der beträchtlich billigeren Pfeife zu, so dass der Zigarren- 
konsum ganz erbeblich zurückging. Dies musste sich der 
Giessener Zigarren Industrie um so mehr fühlbar machen, als 
diese sich für die Befriedigung des ungewöhnlich starken 
Konsums von 1870 — 1873 eingerichtet hatte. Im Unterschied 
von anderen deutschen Tabakindustrieen, z. B. in Baden 
und der bayerischen Pfalz, war sie zwar nicht zu Arbeiter- 
entlassnngen oder zur Schliessung von Füialfabriken ge- 
nötigt, aber dagegen zur Einschränkung der Fabrikation, 
da gegenüber den im Jahre 1872 hergestellten 157 000 
Mille Zigarren 1878 nur ca. 100000 Mille gefertigt wurden, 
was eine Abnahme der Produktion um mehr als 36 o/o be- 
deutete. Die Beibehaltung derselben Anzahl von Arbeitern 
trotz der Fabrikationseinschränkung erklärt sich daraus, dass 
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in der Krisia keine Ueberarbeit mehr stattfand, wie in der 
Hocblionjunktur 1870 — 1873, dass femer die Herstellung der 
Zigarren während der Zeit der Ueberproduktion und ver- 
scbärften Konkurrenz eine sorgfältigere und darum auch zeit- 
raubendere wurde, als in den ersten 70er Jahren, in wel- 
chen die Industriellen bei flottem Absatz mehr auf die Quan- 
tität als die Qualität der Fabrikate sahen. Letzteres war 
nni 90 mehr der Fall, als sie auch der Form ihrer Zigarren 
mehr Aufmerksamkeit widmen und durch schöne, dem Ge- 
schmack des Publikums entsprechende Fassons die Absatz- 
fähigkeit derselben erhöhen mussten. Infolge dessen waren 
zur Herstellung des gleichen Quantums Zigarren mehr Ar- 
beiter erforderlich als vorher. 

Sowohl infolge der Fabrikationseinschränkung, als in- 
folge der scharien Konkurrenz, welche die Fabrikanten zo 
Preisermässigungen und mancherlei Vergünstigungen an die 
Abnehmer nötigte, wurde der Gewinn der Giessener Indu- 
striellen erheblich geschmälert. Ausserdem mussten sie in 
den Jahren 1874, 1875 und 1876 den als Deckblatttabak 
gesuchten Javatabak infolge schlechter Ernten zu nngewöhn- 
lich hohen Preisen ankaufen, ohne dass bei der herrscbenden 
Konkurrenz eine entsprechende Erhöhung der Preise für die 
Fabrikate möglich gewesen wäre. 

Trotz dieser Umstände befand sich die Giessener Zi- 
garreniodustrie in dieser Zeit im Vergleich mit anderen deut- 
schen Zigarrenindustrieen in keiner schlechten läge. Die 
Bezirkskommission für Darmstadt von 1878 hat auf die von 
der TabakenquetekommissJon an sie gestellte Frage: wie ist 
die wirtschaftliche Lage der Tabakfabrikation in Ihrem Be- 
zirk? die folgende Antwort gegeben : Die wirtschaftliche Lage 
der Tabakfabrikation im Grossherzogtum kann im allgemeinen 
nur als eine recht günstige bezeichnet werden. Wenn auch 
die jetzt eine Reihe von Jahren bestehende Handel skrisis 
nicht ganz sprulos an derselben vorübergegangen ist, so hat 
doch gerade diese Fabrikation die Krisis verhältnismässig 
leichter überstanden und es sind bei derselben weniger Opfer 
gefordert worden, als dies bei andern Fabrikationszweigen 
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der Fall war. (Bericht der Bezirkskommission Darmstadt, 
S. 29.) la einer solch' erträglichen Situation vermochte sich 
die Gieasener Tabakindustrie während der wirtschaftlichen 
Krisis allerdings nur dadurch zu erhalten, dass sie im Ver- 
hältnis zu anderen deutschen Tabakindustrieen etwas nie- 
derere Arbeitslöhne bezahlte und deshalb ihre Fabrikate 
billiger anbieten konnte. Während in den meisten deutschen 
Zigarrenindustrien im Jahre 1878 die Wochenlöhne für Roller 
20 Mark und zum Teil 25 Mark betrugen, beliefen sie sich 
bei der Giessener Industrie auf 18 Mark. Es hing dies damit 
zusammen, dass die Zigarreuarbeiter in Giessen im Gegen- 
satz zu andern Industrien meist Mädchen waren und dass 
diese bei geringen Löhnen nicht weniger und nicht schlech- 
tere Fabrikate herstellten, als Männer, da es bei der Zigar- 
renfahrikation weniger auf die Kraft als auf eine Handfertig- 
keit ankommt, welche von der weiblichen Hand mindestens 
ebenso gut wie von der männlichen angeeignet werden kann. 
Ausserdem besass die Giessener Zigarrenindustrie als eine 
relativ alte ein gutes Renommee, infolge dessen sie auch 
in der Krisis eher Abnehmer fand. 



2. Abschnitt. 
Die Versuche derReichsregierung zu einer 
Aenderung der Tabakbesteuerung bis zum Ge- 
setz vom 16. Juli 1879, 1878 — 1879. 
Mehr Unheil als die üeberproduktion schienen für die 
Giessener Zigarrenindustrie die im Jahr 1878 von der Reichs- 
regierung unternommenen Versuche zu bringen, zur Deck- 
ung der wachsenden Reichsausgaben eine ergiebigere Tabak- 
steuer einzuführen. Die Furcht vor einer solchen war seit 
der Abweisung des Tabaksteuerentwurfs von 1873 durch den 
Bundesrat infolge des immer wieder auftretenden Gerüchtes, 
dass eine Erhöhung der Tabaksteuer geplant sei, nicht mehr 
von den Tabakindustriellen gewichen, so dass in den Be- 



b,GoogIc 



— 48 — 

richten der Handelskanuner Gieasen aus jener Zeit jährlich 
der Wunsch der Tabakfabrikanten wiederkehrt, dass der Un- 
sicherheit durch entsprechende EAlärungen der Reichsregier- 
ung ein Ende gemacht werden möge. Nachdem sich 
diese Gerüchte Jahre lang nicht bewahrheitet hatten, brachte 
die Reicbsregierung im Februar 1878 im Reichstag eine 
Steuerv'orlage ein, in der eine Gewichtssteuer von 24 Mark 
für den Zentner dachreifen, inländischen Tabaks und ein 
Zoll von 42 Mark für den ausländischen Tabak vorgesehen 
war. Der Reichstag lehnte zwar den Entwurf ab, aber die 
Unruhe der Giessener Tabakfabrikanten endete damit nicht, 
da der Reichskanzler Forst Bismarck bei den Reichstags- 
verhandlnngen über das Steuerprojekt offen erklärt hatte, 
dass er das Monopol erstrebe. 

Diese EAläning, welche die lebhafteste Bewegung in den 
Kreisen der deutschen Tanakfabrikanten hervorrief, veran- 
lasste die Giessener Tabakindustriellen, sich an die Han- 
delskammer Giessen mit der Bitte zu wenden, als berufene 
Interessenvertretung der Industrie des Giessener Kreises 
gegen die neuen Steuerprojekte tätig zu werden. Die Han- 
delskammer Giessen richtete hierauf eine Eingabe sowohl 
gegen das Monopol, als gegen eine Fabrikatsteuer an die 
hessische Regierung, den Bundesrat und den Reichstag. Gegen 
das Monopol machte sie dabei sowohl die Nachteile gel- 
tend, welche dem Reiche aus der Vernichtung der hoch- 
entwickelten deutschen Tabakindustrie erwachsen würden, 
als insbesondere die schlimmen Folgen derselben für den 
Kreis Giessen, in welchem von den 5000000 Mille in ganz 
Deutschland fabrizierten Zigarren allein ca. 100000 Mille, 
also der 50. Teil, gefertigt wurden, während der Bevölker- 
ungsziffer nach auf die Stadt Giessen nur der 3000. kommen 
würde. — Die Fabrikatsteuer wurde namentlich mit Rück- 
sicht auf die mit ihr verbundenen lästigen staatlichen Kon- 
trolle abgelehnt. Die bei dieser Steuer erforderlichen häu- 
figen Revisionen der Fabriken würden sich besonders für 
diejenigen Industriellen in Giessen beschwerlich gestalten, 
welche in verschiedenen Dörfern Filialhetriebe haben, so 
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dass dieselben fi^ diese je an einem besonderen Tage statt- 
finden müs^ten. .'Das würde notwendig zu einer Beseitig- 
ung der Filialen, und Errichtung umfassender Grossbetriebe 
führen, für welche aber die Arbeiter auf dem Lande deshalb 
zu einem gut^n Teil nicht zu haben wären, weil ^die von 
ihnen betrieb^e Landwirtschaft jhnen die Zurücklegung eines 
weiten Weges zur Fabnk nicht gestatte. Während sich die 
Handelskammer Giessen 1873 ausdrücklieb gegen eine Ge- 
wichtssteuer erklärt hatte, befürwortete sie nunmehr eine 
solche mit deoi ausdrücklichen Zugeständnis, dass der Tabak 
ein geeignetes Steuerobjekt sei — ein Umschwung in den 
Anschauungen in wenigen Jahren, der auch sonst z. T. bei 
den deutschen Tabakindustriellen stattfand und daraus zu 
erklären ist, dasä das kleinere üebel empfohlen wurde, um 
das grossere des Monopoles abzuwenden. Als sich in der 
Folge eine Vereinigung deutscher Handelskanunem und kauf- 
männischer Korporationen zur Vertretung der Interessen der 
Tabakindustrie und des Tabakhatidels bildete, beteiUgte sich 
die Handelskammer Giesaen- hieran lebhaft. Auf der Ver- 
sammlung in Kassel vom 7. April 1878, auf der sich dieser 
in den Steuerfragen der nächsten Jahre äusserst rührige 
Verein konstituierte, war die Handelskammer Giessen durch 
die Tabakfabrikanten Adolf NoU, L. Georgii und Heinrich' 
Schirmer vertreten. Die Vereinigung fasste Resolutionen 
gegen das Monopol, gegen das englische Steuersystem des 
Tabakbauverbotes im Inlande und der Auflegimg eines hohen 
Zolles auf die Einfuhr von Tabak, gegen die Fabrikatsteuer 
und gegen jede Erhöhung der Tabaksteuer, welche nicht 
im Zusammenhang mit einer allgemeinen, auch andere Ob- 
jekte in stärkerem Masse nutzbar machenden Steuerreform 
eingeführt werde. 

In den Ausschuss, den die Vereinigung behufs weiterer 
Wirksamkeit im Sinne dieser Resolutionen einsetzte, wurde 
auch die Giessener Handelskammer gewählt. Ausserdem be- 
teiligten sich einige Giessener Fabrikanten an einer Depu- 
taüou aus der Mitte des Ausschusses der Vereinigung zu 
Kassel, welche sich nach Beriin begab, um den massgehen- 
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den Kreisen, insbesondere den Reichstdgsabgeordneten, die 
Lage der Tabakfabrikation, des Tabakhandels, des Tabak- 
baues und der Hilfsgewerbe darzustelten und für Ausnutz- 
ung auch andeiei Objekte als allein des Tabaks zu wirken. 
Die unter den Deputierten befindlichen Oieasener IndustrieUen 
waren Kommerzienrat Gail, L. Georgii und Adolf Noll von 
Giessen. 

Nicht nnbeeinflüsst durch die Bemühungen dieset* De- 
putation und die Resolutionen der Kasseler Versammhmg, be- 
schloss der Reichstag, den Tabäksteuerentwurf Abzulehnen. 
Aber die Reicharegierung Hess sich hierdurch von ihren Be- 
mähungeii um eine ergiebigere Tabaksteuer meht -ab- 
schrecken. Schon am G. April 1878 brachte sie einen neuen 
Gfesetzentwurf ein, welcher die Erlangung eines zuverlässigen 
und erschöpfenden Materials über den Umfang der deutschet) 
Tabakindustrie und des deutschen Tabakhandeia bezweckte. 
Die Bestimmungen des Entwurfs Hessen keinen Zweifel dar- 
über, dass er aus der Absicht einer eventuellen Einführung 
des Motiopols entstanden war. — Der Entwurf erweckte eine 
scharfe Opposition in den Kreisen der Tabakfabrikanten in 
Giessen und in ganz Deutschland. Die Giessener Industriellen 
brachten dieselbe mit der KMseler Versammlung vom 7. 
April 1878 durch folgende Resolution zum Ausdruck: „Die 
Versammlung protestiert auf's Entschiedenste gegen den vom 
Bundesrat genehmigten Gesetzentwurf betr. statistische Er- 
hebungen über die Tabakfabrikation und den Tabakhandel 
und erklärt ihn für völlig unannehmbar, weil die Art und 
Weise, wie nach demselben die beabsichtigten Erhebungen 
stattfinden sollen, einen unerhörten Eingriff in die wirtschaft- 
liche Freiheit und Sicherheit involviert." Unter wesenthcher 
Abänderung des Entwurfs beschloss der Reichstag, dass Er- 
hebungen über den Tabakbau, die Tabakfabrikation und 
den Handel mit Rohtabak und Tabakfabrikaten im Reiche 
unter Zuziehung von Sachverständigen nach Massgabe der 
A'om Bundesrat festzusetzenden Bestimmungen veranstaltet 
werden sollen und das Resultat derselben dem Bundesrat 
mitzuteilen sei. Im Juli 1878 trat eine vom Bundesrat in 
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Ausführung dieses Reichstagsbeschlusses bemiene Tabak-Eti- 
quetekommission zusammen, welche die Aufgabe erhielt, sta- 
tistischo Erhebungen zu veranstalten, die als Grundlage zur 
Beurteilung der Angemessenheit der verschiedenen Steuer- 
formen für das deutsche Reich dienen könnten — und sich 
über die geeignetste Steuertortn schlüssig zu machen. Zur 
Unterstätzung dieser Kommission wurden für das Reich 25 
Bezirkakommissionen gebildet, welche auf die von der Ta- 
bak-Enquetekommission gestellten Fragen die auf ihre Be- 
zirke bezüglichen Auskünfte zu erteilen hatten. In die Be-^ 
■zirkskvmmission ^r das GjossherKogttiln Hessen wurden von 
der hessischen Regierung 2 Fabrikanten aus 'Öiessen be- 
rufen. Adolf Noil als Sachverständiger für. die Zigarren-In- 
dustrie, Heinrich Schirmer als Sachverständiger für die 
Rauchtabakindustrie. Dass gerade 2 Industrielle aus Giessen 
hie/ür bestimmt wurden, ist ein Zeichen der hervorragenden 
Slellunf! der Tabakindustrie in Giessen unter den Tabak- 
industrien des Grosshetzogtums. Der unter Mitwirkung der- 
selben von der Kommission ausgearbeitete Bericht gibt eine 
wertvolle Orientierung über die hessische Tabakindustrie 
jener Zeit. 

-Auf Grand der sehr schnell gelieferten Berichte der Be- 
zirkskommissionen fertigte die Tabak - Enquetekommission 
schon bis zum 22. Dezember 1878 einen Bericht über die 
von ihr zu behandelnden Gegenstände. Ihre Aufgäbe, sich 
für eine brauchbare neue Steuer zu enischliessen, erfüllte 
sie, indem sie einstimmig für eine Gewichtssteuer eintrat 
und unter engem Anschluss an den Regierungsentwurf vom 
Februar 1878 einen neuen Gesetzesvorschlag ausarbeitete. 
Auf Grund desselben legte die Reichsregierung im April 
.1879 dem Reichstag einen neuen Steuerentwurf vor, der 
sich mit demjenigen von 1878 nahe berührte und wonach 
von eingebenden Tabakblättern und Stengeln ein Zoll von 
120 Mark, von eingeführten Zigarren und Zigaretten von 
270 Mark, Von anderen Tabakfabrikaten von 200 Mark, und 
vom inländischen Tabak eine Steuer von 80 Mark pro dz 
und von kleinen Grundstücken eine Flächensteuer von 12 
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noch eine Lizenzsteuer vorgeschlagen, .welche der Reichs- 
regierung eine Statistik, über die an den Tabak sich knüpfen- 
den Gewerbe ermöglichen und einen Massstab für den Um- 
fang der iim Falle der Monopoleinfühcung zu leistenden Ent- 
schädigung an die Hand geben sollte, den sie durch die 
Arbeit der TabakenquetekommisBion nicht gewonnep liatte. 
— Zugleich kam an den Reichstag noch eiiie Vol"ljigc,' welche 
der Nachversteuerung der vorhandenen," Tabakvörräte dienen 
aoDte; welch letztere von den Fabrikanten in der, Aussicht 
auf eint Steuererhöhung aufgehäuft; worden wareti und zu- 
nächst einen bedeutenden Zollausfall erwarten Jiessen. 

Während der Arbeit der Tabakenquetekommission waren 
die Tabakinteressenten in Giesse« nicht untätig. Als der 
deutsche Handeistag auf seiner PlenarversammlUng a(n 30. 
und 31. Oktober 1878 eine Resolution gegen,.das Monopol 
fasste, wurde auf Antrag des Vertreters der Handelskammer 
Giessen die Bemerkung hinzugefügt, dass in diesem nur 
gegen einen Steuermodus gerichteten Protest eine indirekte 
Empfehlung einer andern Besteuerutig des Tabaks nicht zu 
erblicken sei. Noch reger wurde ihre Tätigkeit, als lüe Re- 
sultate und Gesetzesvorschläge der Tabakenquetekommission 
bekannt wurden. 

Der in Kassel konstituierte Ausschuss deutscher Han- 
dels- und Gewerbekammem für die Tabaksteuerfrage trat 
am 13. Januar 1879 zu einer Versammlung in Frankfurt a.M. 
zusammen, an welcher auch die Giessener Handelskammer 
teilnahm. Auf derselben wurde mehreren Kammern, unter 
denen auch diejenige zu Giessen war, der Auftrag zu teil, 
eine Denkschrift gegen die von der Tabakenquetekommission 
angeregte Nachversteuerung auszuarbeiten — ein Auftrag, 
dem sie in Bälde nachkamen. 

Am 6. April 1879 versammelte sich sodann der oben 
genannte Ausschuss von neuem, um der Notwendigkeit einer 
endlichen Lösung der Steuerfrage Ausdruck zu verleihen, 
die von der Tabakenquetekommission empfohlene Gewichts- 
Steuer, aber mit niedrigeren Sätzen zu befürworten und sich 
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gegen die Lizenzsteuer und die Nachversteuenmg zu er- 
klären. Bei dieser Versammlung war die Tabakindnstrie in 
Giessen durch mehrere Fabrikanten vertreten. Zwei der- 
selben sprachen sich gmndsätzlich gegen jede Erhöhung der 
Tabaksteuer aus; waren also mit den Beschlössen der Ver- 
sammlung, wel»^e eine ßewichtssteuer empfahl, nicht ein- 
verstanden. Ein anderer stimmte für eine Erhöhung der 
Steuer bis höchstens 30 Mk. pro .Ztr. inländischen Tabaks, 
der vierte bis höchstens 20 Mk. Da. auch sonst in der Ver- 
sammlung sehr versthiedene Ansichten über die Steuer- und 
Zollerhöhung,. welche die Tabakindustrie ertragen könne, ver- 
treten waren, nahm die Versammlung .davon Abstand, die 
niedrigeren Sätze der Ge'wichtssteuer, welche sie nach ihrer 
Resolution wünschte, genau anzugeben. 

Noch ablehnender gegenüber den Regieningsvorschlägen 
verhielt sich das Tabaksteuerkomitö von Stadt und Kreis 
Giessen und Kreis Wetzlar — eine Vereinigung der Tabak- 
industriellen Giessens, welche schon 1867 zu gemeinsamer 
Abwehr der Gefährdung durch steuerreformerische Bestreb- 
ungen gebildet worden war und von da an in Tätigkeit 
trat, so oft durch Versuche, eine höhere Besteuerung des 
Tabaks einzuführen, gemeinsame Interessen bedroht schienen. 
In einer Eingabe an den Reichstag von 1879 sprach sich 
dasselbe über die Nachversteuerung dahin aus: „Acceptiert 
der Reichstag eine hohe Steuer ohne Nachversteuenmg, 
30 wird die Mehrzahl der beteiligten Existenzen aus der 
Mittel-, Klein- und Hausindustrie geschädigt oder ruiniert 
werden. Entscheidet sich jedoch der Reichstag für die Nach- 
versteuerung, mit oder ohne Stundung der^ Zölle, so wird in 
der Tabakbranche eine Krisis eintreten, der eine grosse Zahl 
von ungenügend fundierten Händlern, Spekulanten und Fa- 
brikanten zum Opfer lallen." Mit Rücksicht hierauf ersuchte 
das Komit^ den Reichstag, von einer Steuer- und Zoll-Er- 
höhung überhaupt abzusehen, wobei ein Vorschlag, wie das 
Reich die für seine Aufgaben erforderlichen Mittel erlangen 
könne, nicht gemacht wurde. 

Der Entwurf der. Regierung vom April 1879 wurde vom 
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Reichstag einer Kommission überwiesen, welche die Lizenz- 
steuer und Nachversteuerung verwarf und namentlich eine 
Herabsetzung der Zoll- und Steuersätze empfahl. Durch An- 
nahme der Beschlüsse dieser Kommission seitens des Reichs- 
tags kam das Gesetz vom 16- Juli 1879 zustande, welches 
endlich eine höhere Tabakbesteuerung brachte. Nach dem- 
selben sollte die vom Pflanzer zu entrichtende Steuer vom 
inländischen fennentierten Tabak 45 Mk. für den Doppcl- 
zentner betragen, der Zoll für den Doppelzentner unbear- 
beiteten Tabaks (ohne Unterschied von Blättern und Stengeln) 
85 Mk-, für Zigarren und Zigaretten 270 Mk., für anderen 
fabrizierten Tabak 180 Mk. Eine Zollruckvergütung bei der 
Ausfuhr von Tabak und Tabakfabrikaten war im Gesetz 
nicht vorgesehen. 



3. Abschnitt. 
Die Giessener Zigarrenindustrie und die wei- 
teren Versuche der Reichsregierung zu einer 
Erhöhung der Tanakbesteucrung bis zur Ab- 
lehnung des Tabakmonopols 1879 — 1882. 

Das Gesetz vom 16. Juli 1879 stellte zwar die Zigarren- 
fabrikanten in Giessen vor die nicht leichte Aufgabe, die 
neue, gegenüber der bisherigen achtmal höhere Steuer durch 
möglichst unmerkliche Verringerung der Qualität ihrer Fa- 
brikate und langsame Preissteigerung allmählich auf die Kon- 
sumenten überzuwälzen. Andererseits brachte sie aber den 
Fabrikanten die längst schwer vermisste und für ein ge- 
sundes Geschäftsleben unentbehrliche Sicherheit in den 
steuerlichen Verhältnissen wieder. Allerdings nur für sehr 
kurze Zeit. 

Schon 1880 wurde von verschiedenen Blättern das Ge- 
rücht verbreitet, ein neues Monopolgesetz werde geplant. 
Als hierauf der Reichstag von verschiedenen Seiten ersucht 
wurde, auf eine Erklärung seitens der Regierung in dem 
Sinne, dass eiirMonopsi nicht beabsichtigt sei, hinzuwirken. 
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gab er im April 1880 seiner Erwartung Ausdruck, das? da? 
durch das Gesetz von 1879 gewonnene Einverständnis zwi- 
schen den verbündeten Regierungen und dem Reichatag bez. 
der Tabaksteuer nicht durch neue Anträge wieder in Frage 
gestellt werde. Eine beruhigende Erklärung seitens der ver- 
bündeten Regierungen blieb aber aus. Dagegen äusserte der 
Reichskanzler gelegentlich, dass der Tabak noch mehr bluten 
müsse, wenn er persönlich auch nicht gerade auf das Mo- 
nopol eingeschworen sei. 

Die Aufregung der Giessener Fabrikanten über diese 
Aeusserungen und Gerüchte wurde noch gesteigert durch 
das damalige Gebahren der Tabakmanufaktur in Strassburg, 
welche mit Elsass-Lothringen als im Kriege erbeutetes, ehe- 
maliges französisches Staatseigentum unentgeltlich vom deut- 
scheji Reich angeeignet und der elsass-lothringischen Lan- 
desverwaJtung unterstellt worden war. Von 1849 — 1864 er- 
baut, hatte sie unter französischer Herrschaft die Autgabe, 
Monopolfabrikäte herzusteUen und den Bedarf von Elsass- 
Loihringen an solchen zu befriedigen. Nachdem das Mo- 
nopol für dieses Gebiet 1871 aufgehoben und infolge davon 
viele Tabakfabriken durch private Unternehmer errichtet wor- 
den waren, machte dieselbe nicht bloss diesen, sondern 
auch den Fabriken auf altem deutschem Gebiete eine sehr 
empfindliche Konkurrenz. Sie war faiezu in der Lage, weil 
sie bei ihrer Annektierung 5 Millionen Kg. Rohtabak und 
eine Menge fertiger Waren vorräHg hatte, welche zu einem 
sehr niedrigen Inventarpreise angesetzt wurden, so dass sie 
von ihrem Vorrat sehr billig verkaufen konnte. Infolge dessen 
beschwerten sich elsässische und deutsche Tabakindustrielte 
über dieselbe bei der Reichsregiening, so dass diese 1872 
die Auflösung der Manufaktur als Staatsanslalt in Aussicht 
siellle. Dieselbe unterblieb aber, weil mit dem Eintritt der 
Krisis von 1873 die Zeit für einen Verkauf der Fabrik un- 
günstig wurde. 

Als die Steuerfragen. Ende der 70er Jahre zur Verhand- 
lung kamen, begann die Tabakmanufaktur \merwartet eine 
Reihe von Filialen, sowohl von Fabriken als von Verkaufs- 
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stellen zu gründen. Sie beabsichtigte unter anderen auch 
in Giessen eine Filiale zu errichten. Diese Filialen konnten 
nur zu (dem Zwecke unternommen werden, der Privatindustrie 
eine verstärkte Konkurrenz zu machen. ' Kicht genug hie- 
mit bot die Tabakmanufaktur ihre durch die Neugründimgen 
vermehrten Fabrikate zu unerhört billigen Preisen an. Sie 
konnte sich solche Preise eriauben, weil sie in jenen Zeiten 
von einem Geschäftsgewinn zunächst absah, um dorch bilhge. 
Preise den privaten Tabakindustrien möglichst viel Boden 
zu entziehen. Auch erbot sie sich in Zirkularen im Gegen- 
satz zu andern grossen Tabakbetrieben . ihre Ware auch en 
detail, in Quanten selbst von nur 1 Kg. Tabak und 250! 
Zigarren direkt an die Konsumenten mit Ausschaltung des 
Zwischenhändlers zu verkaufen — und zwar zum en gros- 
Preise. Das Minimalquantum an Zigarren, welches Fabri-. 
kanten und Hänifler en gros an die Konsumenten abgaben, 
betrug damals im Allgemeinen 1(KX) Stück. Solche Zirku- 
lare wurden an Tausende von Beamten, Offiziere und Pri- 
vate verschickt. 

Diese ganze Geschäftsgebahrung — insbesondere die 
fortgesetzten Neugründungen von Fabriken und Verkaufs- 
stätten machten auf die Privatindustriellen den Eindruck, 
dass die Manufaktur auf nichts anderes als auf allmähliche 
Vernichtung der privaten deutschen Tabakjndustrie und Her- 
stellung eines faktischen Monopols ausgehe. Man nahm als 
letzte Absicht der Manufaktur an, dass sie nach Durch- 
setzung des faktischen Monopols dasselbe um einen teueren 
Preis an das Reich verkaufen werde, so dass das faktische 
Monopol der Manufaktur nur eine Vorstufe des Reichsmono- 
pols sein sollte. Diese Vermutung fand eine gewisse Be- 
stätigung durch die wiederholten Erklärungen des Elsässer 
Journals, dass die sich ausdehnende Strassburger Tabak- 
manufaktur tatsächlich der erste Baustein zum Reichsmono- 
pol sei. — Das Vorgehen der Tabakmanufaktur, welches 
lediglich durch den damahgen für das Reichsmonopol ein- 
genommenen Leiter derselben veranlasst wurde, erregte in 
der deutschen Tabakindustrie allenthalben grosse Unruhe. 
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Um demselben zu begegnen, deckte zunächst die süddeutsche 
Abteilung des Vereins deutscher Tabakfabrikanten und -Hand-' 
1er, welche die Konkurrenz der Manufaktur am meisten und. 
unmittelbarsten zu ftihlen hatte, das Gebahren derselben 
auf und wandte sich an die Handelskammern mit ilem Er-) 
suchen, an ihre Staatsregierungen die Bitte zu richten, sie. 
möchten mit Entschiedenheit der missbräuchlichen Geschäfts- 
gebahiung der Strassburger Tabakmanufaklur entgegen- 
wirken (iipd ,die früher schon in Aussicht gestellte Aufhebung' 
derselben als Staatsänstalt befürworten. Neben anderen 
Handelskammern hat auch diejenige zu Giessen dieser An-, 
cegung Folge- geleistet. Auch wurde von dem genannten 
Verein eine Deputation an den Statt})alter der Reichslande 
gesandt, .um demselben die Klagen und Wünsche der deut- 
schen; Tabäkindustriellen hinsichtlich der Strassburger Tahak- 
manufaktur vorzutragen. Diese Schritte führten so, wenig 
zu einem beruhigenden Eingreifen der Reichsregierung als 
eine Inteipellation-über die Tabakmanufaktur im Reichstag. 
Der Bundesrat erklärte die Frage für eine innere Angelegen- 
heit der Reichslande. Die Regierung der letzteren berief 
sich auf ihre Pflicht, in erster Linie 'das finanzielle In- 
teresse ihrer Provinzen im Auge zu haben und dieses gebiete, 
die Strassburger Manufaktur zu fördern. 

Zur Steigerung der Besorgnis der Giessener Zigarren- 
Industriellen wurde die Monopolfrage in der halboffiziä^en 
Presse während des Jahres 1881 fortgesetzt erörtert. 

Dem gegenüber vermochte es die Giessener Industriellen 
nur in geringem. Masse zu beschwichtigen, dass ,^ich die 
Handelskammer Giessen in ihrem Jahresbericht für 1881 mit 
der Frage des Tabakraonopols befasste und sich gegen das- 
selbe erklärte. Sie hob biebei insbesondere hervor, dass 
die Reichsregierung falsch kalkuliere, wenn sie von der 
Einführung des Monopols höhere Einnahmen erwarte und 
suchte dies mit folgenden Sätzen zu beweisen : „Wenn die 
deutsche Regierung 

1} 5 o/o Zinsen von dem Kapital, welches die öster- 
reichische Tabakregie erfordert, 
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3) die dem deutBchea Rßiche durch Einfühning des 
TabakmoDopols entgeltenden EinkommeDS-, Gewerbe- und 
Kommunalsteuem, 

3) die Einnahmen aus dem eoonn hohen, vom Reichs- 
tag a. 1879 genehmigten Zolle, dessen wirkliche Erträgnisse 
sich übrigens erst nach 4 — 6 Jahren feststellen lassen, 

4) den Ausfall der Hüfsindustrien und anderer Erwerbs- 
quellen, weiche nur nebe» der Priv^tindustrie bestehen 
können, 

6) den bedeutenden Ausfall der Frachten auf den Eisen- 
bahnen und das dem Reiche entgehrade Porto von enormer 
Höhe, welches die Tabakindustrie einbringt — eingehender 
Berechnung unterwirft, so wird sie gewiss zu dem Resultate 
gelangen, dass diese Verluste grösser sein werden, als der 
Nettogewinn des österreichischen Tat>akmonopols im Ganzen 
beträgt, wohingegen der nunmehr eingeführte höhere Zoll 
die erwarteten höheren Einnahmen ergeben wird, ohne die 
blühende, steuerkräftige Privatindustrie ihrer Existenz zu 
entkleiden. Zieht man nun wieder in Betracht, dass das 
Reich sämtliche Tabak- und Zigarreiifabrikanten entschädigen, 
die viek: Fabriklokalitäten, Fabrikutensilieii und Maschinen, 
welche die Fabrikation erfordert, ablösen und femer alle 
Roh- und fabrizierten Tabake und Zigarren kaufen müsste, 
so tritt das Irrationale dieser Einrichtung für Deutschland 
gegenüber Frankreich und Oesterreieh, die seiner Zeit fast 
gar keine Entschädigung zu zahlen hatten, so evident hervor, 
dass jeder Unbefangene sehen muss, man habe es hier nicht 
mit einem Plan einer glücklichen, sondern einer recht ver- 
fehlten Finanzoperation zu tun, welche nebenbei einen Teil 
der Deutschen zu Bettlern machen würde." 

Dass die Befürchtungen der Tal)akfabrikanten nur zu 
begründet waren, bewies der Entwurf eines Monopolgesetzes, 
den die verbündeten Regierungen im Anfange des Jahres 
1882 dem Reichstage vorlegten und in welchem ein Monopol 
der Tabakfabrikation und des Tabakhandels vorgesehen war. 

Die Giessener Zigarrenfabrikanlen bekämpften diesen 
Entwurf, wie die Mehrheit der deutschen Tabakfabrikanten 
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überhaupt, so gut als sie konnten. Sie beteiligten sich m. 
den ProtestveFsammlnngen äei deutschen Tabakintexeagöntea. 
Sie machten ferner bei der Hand^kammer Giessen. ihren 
Einfluss dahin geltend, dass dieselbe der hessisclien Re- 
gierung ein ausführliches Gutachten gegen das Uoinopol er- 
stattete. In demselben führte die Handelskammer unter 
Zusammenfassung der Gesichtspunkte in d^ beiden schon 
im Jahre 1878 und 1881 über das Monerpol abgegebenen 
Aeasserungen das Folgende aus : Die meisten der rings um 
Giessen gelegfflien Dörfer, in denen d}^ Hauptmasse der ca. 
2Ö00 Tabak^rbeiter wohnt, verdatüfen der Tabakindustrie 
einen gewissen Wohlstand. Eine Aufhebung dieses Industrie- 
zweiges zerstört notwendig auefi diesen Wohlstand und 
schafft an Stelle von Tausei^n friedlicher Arbeiter ein 
unruhiges Proletariat. ~ Abg^ehen von dem Schaden, wel- 
cher Giessen und seine llnfgegend treffen wird, ist insbe- 
sondere zu beriicksichtigeny dass das Grossherzogtum Hessen 
mit seiner hochentwickelten Tabakindustrie unter denjenigen 
Bundesstaaten ist, welc^ durch ein Monopol am meisten 
geschädigt werden. — Das Versprechen der Reichsregierung, 
unter der MonopolverwAttung in 28 bis 30 grossen Fabriken 
and 12(» bis 130 Filiaieh ca. 8Ü000 Arbeiter zu I)eschäftigcn, 
wird angesichts der Tatsache, dass Frankreich mit 16000 
Arbeitern den Redarf des Landes befriedigen kann, wohl 
uneinlösbar bleiben. Dies ist um so wahrscheinlicher, als 
die Tabakfabrikate unter der Herrschaft des Monopols zweifel- 
los teurer werden und dadurch der Konsum sehr zuriick- 
gehen wird. Neben der Vernichtung der Tabakbetriebe wäre 
noch diejenige der Hilfsindustrien zu erwarten. In diesen 
werden in Giessen allein jährHch ca. 100000 Mk. Arbeits- 
lohn gezahlt. Die grossen Hoffnungen auf den finanziellen 
Erfolg des Tabakmonopols werden sich nicht erfüllen. Wenn 
das reiche Frankreich jähriich nur 270 Millionen und Eng- 
land 384 Millionen für Tahakfabrikate ausgibt, so wird das 
viel ärmere Deutschland die im Gesetzentwurf vorgesehenen 
388 Millionen gewiss nicht auf Tabak anlegen. 

Den Tabakindustriellen in Giessen traten im Kampfe 
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gegeii das Monopol die Fabrikanten der Hilfsindustrien in 
Giessen zih" Seite, welche sich ebenfalls in ihrer Existenz 
bedroht sahen. Auch die Giessener Stadtverordneten unter- 
stützten die Tabakindustrrellen mit Rücksicht auf die bedeu- 
tende^ Einbusse an Steuerkraft, welche ihr aus der Auf- 
hebung der privaten Tabakindustrien erwachsen wären. 
Schön im Jahre 1878 hattetiaie sich an die hessische Re- 
gierung mit der Bitte gewendet, sie möge alles aufbieten, 
um die '.Einführung der Fabrikatsteuer und des Tabakmono- 
pols zu Verhindern. E't>enso ersuchten sie sowohl den 
Reichstag als die hessische Regierung, der missbräuchhchen 
Geschäftsgfebahrung der Strassburger Tabakmanufaktur ent- 
gegenzutreten.- Nachdem der Tabakmonopolentwurf erschie- 
nen war, erneuerten sie ihre Bitte von 1878 bei der hes- 
sischen Regierung. Die letztere hat denn' auch im Hinblick 
auf die Bedeutung der hessischen Tabakindustrie für das 
Grossherzogtum im Bundesrat gegen das Monopol gestimmt. 
Die Giessener Industriellen erlebten schliesslich die Ge- 
nugtuung, dass der Reichstag das Monopol mit Rücksicht 
auf die- zahlreichen Arbeiter und Unternehmer, welche seiner 
Ver*irkJichung zum Opfer gefallen wären, ablehnte. 



4, Abschnitt. 
Die Wirkung der Stcuerfragen von 1878 — 1882 
und des Gesetzes vom 16. Juli 1879 auf die 
Giessener Zigarrenindustrie. 
Die Zeit von 1877—1882, in welcher die Reichsregierung 
- immemeue-Versuche machte, eine erhöhte Tabakbesteuerung 
resp. das Monopol einzuführen, war für die TabakindustrieBen 
eine Zeit der Ungewissheit über ihre Zukunft, ein langes 
Schweben zwischen Furcht und Hoffnung gewesen. Ausser- 
dem entstand infolge der Steuerfragen eine Unregelmässig- 
keit in der Fabrikation, da die Detaillisten die Zeit vor 
dem Zustandekommen des Gesetzes vom 16. Juli 1879 noch 
dazu benützten, sich in ungewöhnlichem Masse mit Waren 
zu versehen, welche noch nach dem alten Gesetz versteuert 
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resp. verzollt und deshalb billiger waren, ats die nach, einer 
SteuerechÖhung fabriziertenj Die ausserordentlichen Bestell- 
ungen,, welche die Giessener Zigarrenindustrie im Zuüiami- 
menhang hiemit,.zu befriedigen hatte, erzeugten eine starke 
Steigerung der. Fabrikation, . auf iweidte der Rückschlag 
folgen musste, weil die Detaillisten lange Zeit brancbten, 
um ihre überreichlichen Vorräte zu verkaufen und ?m wei- ■ 
tere Bestellungen vorher nicht denken konnten. Hiebci blieb 
jedoch der Bestand der Giessener Tabakindustrie unverän- 
dert. Wenigstens gab die Handelskammer Giegsen, welcher 
damals einige hervorragende Giessenei^Tabakfabrikanten an- 
gehörten, in ihren Eingaben gegen das Monopol im. Jahre 

1878 und 1882 die Zahl der Arbeiter je auf ca. -2500 und 
das Quantum der fabrizierten 2igarren-auf ca. 100000 MilÜe 
an. — Durch das Gesetz vom 16. Juli 1879 wurde femer 
die Rentabilität des 'G?,^^häftes erheblich geschmäleit,. weil 
es den Fabrikanten nie gelang, durch Veränderimg. der Quali- 
iäten oder auf anderem Wege die Steuer- und Zollerhöhung 
ganz auf die Konsumenten abzuladen. Sie sahen sich viel- 
mehr genötigt, einen Teil derselben s^flbst zu tragen. Hier- 
durch ist das vordem grossen Nutzen' bringende Geschäft 
etwas weniger gewinnbringend geworden. 

Des Weiteren wurde die Giessener Zigarrenindustrie 
durch den Rückgang sowohl des deutschen Konsums als des 
deutschen Exports, welcher eine Folge der Tabaksteuer von 

1879 war, beeinträchtigt. 

Der deutsche Konsum verminderte sich infolge der 
Steuererhöhung von 1879 erheblich. Der Verbrauch fabri- 
kationsreifen Tabaks betrug in Deutsctüand im Durchschnitt 
der Jahre 

1871—1876 .... 75893 t, 
1876—1881 .... 74590. t, 
1881—1886 . . . . 63764 t, 
1886—1891 .... 72921 t. 
Er belief sich pro Kopf der Bevölkerung 

von 1876—1880 anf 1,71 Kg., hn Durchschnitt, 
von 1881-1885 „ 1,39 „ „ „ 
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Biese Abnahme des Tabakverbrauchs war eine Folge 
der Pftiserhöfaung, durch welche die Fabrikanten dinen Teil 
deF Sleurerh^ung von 1879 auf die Konsumenten abwälz- 
ten. Die tefztei-en waren nicht in der Lage, einen grösseren 
Teil ibret Einbabmen auf den Tabakgenuss anzulegeii als 
vor der GeWicbtssteüer von 1879, erhielten aber nunmehr 
für das gleiche OeM wenigem Fabrikate. Der Rückgang im 
Verbräufcbe war eine Bestätigung der alten Erfahrung, dass 
der Tabakkonstim eines Volkes und die Höhe seiner Tabak- 
steuer in engetn Zusammenhang stehen und daas der erstere 
umso kleine^ wird, 'je grösser die letztere ist Mit der Zu- 
nahmo der Konsumehten infolge des Wachstums der Be- 
völkeruitg und mit dem Steigen des Wohlstandes in ilem 
Jabfzebnt von 1886 — 1695 wurde freilich der KotiBumrflck- 
gang wieder ausgeglichen. Der Verbrauch pro Kopf der Be- 
völkerung stieg in den Jahren 

1886—1690 ftrf durehscbnittlitifa 1^1 Kg^, 
1891— 189Ö t, i, IJU „ 

Der deutsche Gesamtverbrauch belief sich von 1801/96 
im Durchschnitt auf 79 266 t, übertraf also noch den durch- 
schnilüichen Konsum in den Jahren 1871/76 mit 75893 t. 
Abgesehen vom Konsumrückgang hatte die Gewichts- 
sleuer von 1879 noch eine beträchtliche Verminderung des 
deutschen Exports von Tabakfabrikaten zur Folge. 

Die Steuerrückvergütung, welche allein einen rentablen 
Export und eine erfolgreiche Konkurrenz mit den aus Län- 
dern ohne Tabaksteuer oder mit sehr niederer Tabaksteuer 
stammenden Fabrikaten ermö^icbl, erfuhr nicht sofort die 
den höheren Zoll- und Steuersätzen von 1879 entsprechende 
Erhöhung und zwar deshalb, damit für die nach der alten 
Steuer versteuerten resp. verzollten noch vorrätigen Tabak- 
quantitäten im Falle der Ausfuhr nicht eine über die be- 
zahlte Steuer resp. Zoll hinausgehende Rückvergütung zu 
eretatten sei. Eine solche trat vielmehr erst mit dem 1. Mai 
1884 ein. Die wenigen Jahre ohne entsprechende Bückter- 
gülung genügten, für die unter einer günstigeren Steuer- 
rückvergütung arbeitenden Tabakindustrien in Holland, Bel- 
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gien und der Schweiz, um die diirch eine nnziilängliche 
Steuerrückrergütung verteuerten deutschen Fabrikate , aus 
einer Reibe ausländiBcher Absatzgebiete zu vetdiängen. Der 
deutsche Export war ausserdem schon Tor der EitifÖhrling 
der Gewichtssteuer und gleich nach derselben durch Zoll- 
erhöhungen, welche das Ausland, z. B. die Schweiz, vor- 
nahm, geschädigt worden. Während sich derselbe in der 
Zeit von 1872 (inkl.) bis 1878 (exki.) durcbschnitüich auf jähr- 
lich 1178/5 t berufen hatte, sank et* infolgedessen im Jahre 
1884 auf 345 t und in den folgenden 'Jahren noch weilet 
herab. 

Infolge des Rückgangs im Konsum nhd Export ttftt eine 
Ueberpfoduktion imd verschärfte Konkurrenz innerhalb der 
deutschen Tabakindustrie ein. Auch die Giessener Zigarren- 
industtie bekam diese Folgen des Gesetzes von 1879 zu 
spüren. Der bescheidene Export nach England und Portugal, 
welcher von einzelnen Fabrikanten Ende der 70er Jahre be- 
trieben wurde, ihusste aufgegeben werdeii. Die gesteigerte 
Konkurrenz im Inlande erschwerte ihr auch hier den Ab- 
satz. Sic nötigte sie femer, wie schon in den 70er Jahren, 
mehr Auslagen als bisher auf die Eleganz und äussere Aus- 
stattung der Fabrikate zu verwendoi, um denselben einen 
erhöhten Absatz zu sichern, ohne dass sie die Pi^ise den 
Auslagen entsprechend gesteigert hätten. Ausserdem mussten 
sie sich dazu herbeilassen, ihren Abnehmern und zwar so- 
wohl den Zigfirrenbändlem en gros als en detail ?.. T. die 
Zahlungsfristen in einer für sie nachteiligen Weise zu ver- 
längern. Schon in den 70er Jahren war der Kredit für 
diese ein 6 — 12 monatlicher. In den 80er Jahren wurde unter 
dem Einfluss der Ueberproduktion die Zahlungsmisere noch 
schlimmer und hat sich bis zum Schluss des Jahrhunderts 
nicht gebessert. Unter den langen Zahlungsfristen leiden 
naturgemäss insbesondere die kapitalschwächeren Fabri- 
kanten. Die Giessener Industriellen erstrebten deshalb eine 
Verlängerung des Steuer- und ZoBkredits von 3 auf 6 Mo- 
nate, freilich ohne Erfolg, da das Reich kein Interesse da- 
ran hat, eine zu weitgehende Kreditgewährung zu erleichtem. 
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Trotzdem war es der Giessener Zigarrenindustrie aiögr 
lieh, weitere Fortachritte, zu machen, wie denn in den: 80er 
Jahren eine Reihe Filialen, z. B. in Dutenhofen, Busek iiiid 
Reiskixchen errichtet wurden. 



5. Abschnitt. 
Die soziale Gesetzgebung der 80er Jahr^ und 
die Giessener Zigarrenindustrie. Die wirt- 
schaftliche Hochkonjunktur 1889/90. 
Während die Giessener Zigarrenindustrie noch mit den 
nachteiligen Wirkungen der Tabaksteuererhöhung von 1879 
zu kämpfen hatte, wurden die bekannten sozialen* Gesetze 
für die Kranken-, Unfall-, Alters- und Invaliditäts-Versicher- 
ung der Arbeiter geschaffen, welche derselben neue Lasten 
auferlegte. Nach den Berichten der Handelskammer Giessen 
brachten die Industriellen diesen Gesetzen z. T. Verständ- 
nis und Sympathie entgegen. Speziell der Wert der Alters- 
versicherung für die meist weiblichen Zigarren- und Tabak- 
arbeiter wurde übrigens mit der Begründung bezweifelt, 
dass dieselben nach ihrer Verheiratung nur noch unregel- 
mässig in den Fabriken arbeiten, eben deshalb die er- 
forderliche Anzahl von Beitragswochen nicht erreichen und 
nur in ganz vereinzelten Fällen bis zu dem im Gesetz vor- 
gesehenen rentenberechtigten Alter von 70 Jahren in den 
Fabriken bleiben. Tatsächlich erlangten bisher Tabak- 
arbeiter in Giessen die Altersrente nur in sehr sel- 
teneii Fällen. Es erklärt sich dies nicht bloss aus 
der obigen Begründung, sondern auch daher, dass über- 
haupt nur ein sehr geringer Prozentsatz der in der Tabak- 
industrie in Giessen beschäftigten Arbeiter ein Alter von 
70 Jahren erreicht. Die Wenigen, welche sich eines solch 
langen Lebens erfreuen, sind in der Regel schon in 
dem Alter von 50—60 Jahren genötigt, die Zigarrenfabri- 
kation zu verlassen, sei es nun, dass sie die zur Herstellung 
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von Zigarren erforderliche Sehkraft einbüssen, was häufig 
der Fall ist, weil das Auge der Arbeiter bei der Zigarren- 
fabrikation sehr angespannt ist, sei es, dasa sie die erfor- 
derliche Beweglichkeit und Feinfühligkeit der Hand ver- 
lieren. Es gibt deshalb nur sehr wenige Arbeiter in der 
Giessener Tabakindustrie, welche ein Alter von über 60 Jahren 
aufweisen. Arbeiter, welche die zum Rechtsanspruch auf 
eine Altersrente erforderlichen 12Q0 Beitragswochen er- 
reichen, sind geradezu eine Seltenheit. Insofern hat aller- 
dings die Altersversicherung für die Tabakarbeiter in Gies- 
sen und Umgegend sehr wenig Wert, dagegen haben sich 
die übrigen Versicherungen als eine sehr segensreiche Ein- 
richtung für die Tabakarbeiter erwiesen. 

Abgesehen von diesen die sämtlichen deutschen Ar- 
beitgeber angehenden Gesetzen wurden die Giessener Zi- 
garrenfabrikanten noch von der speziell die Tabakindustrie 
betreffenden Bekanntmachung des Bundesrats vom 9. Mai 
1889 betr. die Einrichtung und den Betrieb der zur An- 
fertigung von Zigarren bestimmten Anlagen berührt. 

Die Arbeitsräume der Giessener Fabrikanten waren in 
den 50er imd 60er Jahren von einer Beschaffenheit, welche 
heute ein hartes Urteil herausfordern würde. Es fehlte in 
der Mehrzahl derselben in starkem Masse an Luft, an Licht, 
an Höhe, an Reinlichkeit. Die Mangelhaftigkeit der Arbeits- 
ätätten hatte ihre Ursache weniger darin, dass die Indu- 
striellen den grösseren baulichen Kosten besserer Ar- 
beitsräume nicht gewachsen gewesen wären, als viel- 
mehr darin , dass sie die Nachteile der engen , 
gesunden Arbeitsräume für die Leistungsfähigkeit und 
Gesundheit der Arbeiter verkannten. In den 70er Jahren 
wurdeii die Arbeitsräume zum Teil wesentlich verbessert; 
bei Neubauten wurden sie von vornherein umfangreicher 
errichtet und für Luft und Licht in denselben Sorge ge^ 
tragen. Wenn die Bezirkskommission in Darmstadt von 1878 
sagt, ea seien im Grossherzogtum Hessen in den letzten 
25 Jahren vor 1878 zur^ Schonung der Gesundheit der 
Arbeiter „geräumigere und höhere Arbeitsräume" bei Anlage 
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neuer Fabriken geschaffen und Ventilationen in niedereren 
Lokalitäten angebracht und die Zahl der Arbeiter vermin- 
dert worden, so gilt das besonders auch von der Gie^ener In- 
dustrie. So gross übrigens der Fortschritt gegen früher war, 
so genügten die Ari&eitsräume derselben doch zu einem 
guten Teil den Bestimmungen der genannten Bekanntmach- 
ung von 1889 nicht. Insbesondere waren sie dem § 5 der- 
selben, welcher 7 Kubikmeter Luftraum für jeden einzelnen 
Arbeiter verlangte, nicht entsprechend. Die Industriellen 
mussten infolgedessen teilweise umfangreiche bauliche Ver- 
änderungen in ihren Betrieben vornehmen. 

Die Opfer, welche den Giessener Tabakindustriellen 
durch die Bekanntmachung des Bundesrats vom 9. Mai 1889 
auferlegt wurden, waren daher keine geringen. Dies gilt 
auch von den aus den Arbeiterversicherungsgesetzen ihnen 
entstehenden Lasten. Falls sie noch einen Export von eini- 
ger Bedeutung betrieben hätten, hätten sie die neuen Lasten 
im Konkurreenzkampf mit ausländischen Fabrikanten wohl 
empfunden. Auf dem deutschen Markte konnten sie sich 
gegenüber ausländischen Fabrikanten trotz der neuen Lasten 
leicht behaupten, weil der Zoll für Tabaktabrikate ein hoher 
ist und für Zigarren und Zigaretten 270 Mark pro Doppel- 
zentner und für anderen fabrizierten Tabak 180 Mark be- 
trägt. Ihre Wettbewerbsverhältnisse gegenüber den deut- 
schen Fabrikanten wurden durch die Lasten nicht verändert, 
weil diese allen Fabrikanten in gleicher Weise aufgebürdet 
wurden. Ob die Geschäftsrente durch die Gesetze ge- 
schmälert wurde, oder ob es den Fabrikanten gelang, die 
Lasten ganz oder zum grösseren Teil auf die Konsumenten 
abzuwälzen, ist bei dem Mangel zuverlässiger Angaben hier- 
über schwer zu beantworten. Auf den Geschäftsgang hatten 
die sozialen Gesetze keinerlei Einfluss. 

Einen solchen hatten auch die im März und April 1886 
auftauchenden Gerüchte von einer bevorstehenden Erhöhung 
der Tabaksteuer nicht, weil sie nur kurze Zeit bestanden 
und verschwanden, als dem Reichstag der Entwurf einer 
neuen Branntwemsteuer vorgelegt wurde. 
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Dagegen wirkte der in den Jahren 1889 und 1890 ein- 
tretende flotte Geschäftsgang in fast allen Industriezweigen 
wie andere Hochkonjunkturen belebend auf die Giessener 
Zigarren-Fabrikation. Mit dem steigenden Verdienst vieler 
industrieller Arbeiter nahm auch der ZigarrenkcHisum be- 
deutend zu. Zur Befriedigung desselben vermehrte die Gies- 
sener Zigarrenindustrie ihr Arbeiterpersonal erheblich und 
errichtete mehrere Filialen. Die guten Geschäfte, welche 
die Industriellen machten, wurden allerdings durch ein unge- 
wöhnliches Steigen des Preises für Sumatrarohtabak etwas 
beeinträchtigt. Dasselbe wurde durch einen nordamerikani- 
schen, für Tabak einen beträchtlich höheren Zoll versehenden 
Zolltarifentwurf verursacht, welcher die nordamerikanischen 
Händler zu umfangreichen Spekulatitmskäufen vor Einführ- 
ung des erwarteten höheren Zolles anreizte. 



6. Abschnitt. 



Die Tabakzoll- und Tabaksteuerfragen von 
1890 — 1895. Die Bestimmungen über die Sonn- 
tagsruhe vom 1. Juli 189 2. Das Wachstum der; 

Giessener Tabakindustrie 1890 — 1895. 

Schon Ende der 80er Jahre wurde in einzelnen Kreisen 
der deutschen Tabakpflanzer, wenn auch mit zweifelhaftem 
Rechte, über den Rückgang des inländischen Tabakbaues 
infolge der Gewichtssteuer von 1879 geklagt, durch welche- 
der inländische Tabak stärker herangezogen werde als der 
ausländische, und zur Erhaltung und Hebung des deutschen 
Tabakbaues eine Erhöhung des Zolles auf Tabak befürwortet. 
Im Jahre 1892 wurde denn auch von dem Reichstagaabge- 
ordneteu Menzel und Genossen ein Antrag auf Erhöhung 
des Zoll«a auf Tabak gestellt. Eine Zollerhöhung mosste 
entweder eine Steigerung der Preise der bisherigen Fabri- 
kate oder eine Verschlechterung der Qualität der letzteren 
mit sich bringen, was beides den Konsum verringern eiusste. 
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tfie Giessener Industriellen traten deshalb dem Antrag ent- 
gegen. Auf ihre Anregung richtete die Handelskammer Gies- 
sen eine Eingabe um Ablehnung desselben an den Reichstag. 
Der deutsche Tabakverein, dem sie z. T. angehören, legte 
dem Reichsta.g ein ausführliches Gutachten über die nach- 
teiligen Wirkungen der beantragten Zollerhöhung vor. Der 
Antrag Menzer und Genossen wurde vom Reichstag abgelehnt. 
Kurz darauf plante die Reichsregierung eine höhere 
Heranziehung des Tabaks zur Deckung der Kosten einer 
Heeresverstärkung und berief zu diesem Zwecke auf den 
4. Oktober 1892 eine Konferenz von Sachverständigen n^ch 
Berlin ein. Alle Gefährdung durch Einfuhrung höherer 
Steuern galt aber als verschwunden, als 'die Reichsregierung 
im Reichganzeiger vom 20. November 1892 erklärte, von 
ihrem Vorhaben abstehen zu wollen. 

Entgegen dieser Erklärung wurde aber von den verbün- 
deten Regierungen schon 1893 zugleich mit anderen Steuer- 
vorschlägen beim Reichstag ein Tabaksteuerentwurf einge- 
bracht, in welchem die Einführung einer Fabrikatwertsteuer 
vorgesehen war. An Stelle der 54 Millionen, welche die 
anno 1879 errichtete Steuer nebst Zoll damals eintrug, soll- 
ten aus dem Tabak nach der Absicht der p^egierung 100 
Millionen Reichseinnahmen gewonnen werden. Der Entwurf 
schlug vor, von den im Inland hergestellten Zigarren und 
Zigaretten 33 Va "/o des Fakturapreises, vom Kau- und 
Schnupftabak 50 o/o, vom Rauchtabak 66V3 "/o zu erheben. 
Der vom Ausland kommende Tabak sollte folgende Zölle 
entrichten : 

Tabakblätter und nnbearbeitete Stengel 40 Mk. pro Dz. 

Zigarren 400 „ „ „ 

Zigaretten 500 „ „ „ 

anderer fabrizierter Tabak .... 250 „ „ „ 
Von der vorgeschlagenen Steuererhöhung war nach den 
Erfahrungen, welche man mit der Steuererhöhung von 1879 
gemacht hatte, ein beträchtlicher Konsumrückgang zu er- 
warten, der sich auch für die Giessener Industriellen fühl- 
bar machen musste. 
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Wie die Zigarrenindustriellen anderer Gegenden setzten 
sie daher alle Hebel in Bewegung, um die Ablehnung des 
Entwurfs zu bewirken. Der Tabakinteressentenverein von 
dessen und Umgegend, der schon 1868 und 1878—1882 
in Tätigkeit gewesen war, trat wieder ins Leben. Es wur- 
den Petitionen um Abweisung des Entwurfs, für welche zahl- 
reiche Unterschriften gesammelt wurden, an den Reichstag 
abgesandt. Auch die Handelskammer Giessen hat sich in 
einer ausführlichen Eingabe an den Reichstag gegen die 
Fabrikatwertsteuer erklärt. Sie wies in derselben darauf hin, 
dass die vorgeschlagene Steuer einen Konsumrückgang von 
zunächst 50 o/o und später dauernd von 30 o/o und im Zu- 
sammenhang damit eine Entlassung zunächst von ca. 1800 
Arbeitern der Tabakindustrie in Giessen, welche damals ca. 
3500 beschäftigte, erforderlich machen werden. Von den 
Entlassenen können dann später wieder ca. 500 eingestellt 
werden. Nicht weniger als die Arbeiter werden die Fabri- 
kanten, Grossisten, Kleinhändler und alle mit der Tabakindu- 
strie' zusammenhängenden Gewerbe geschädigt werden. Die 
Fabrikanten werden insbesondere ihre Betriehsanlagen nicht 
mehr voll ausnützen können und haben deshalb eine Ent- 
wertung derselben zu erwarten. Ebenso wandten sich die 
Stadtverordneten in Giessen mit einem Gesuch um Ver- 
werfung der Steuer' an den Reichstag und an die hessische 
Regierung, indem sie betonten, dass die Steuer eine Schwäch- 
ung der Kaufkraft von Giessen und Umgegend bedeute, welche 
sich in allen Branchen von Handel und Gewerbe fühlbar 
machen werde. . 

Ausserdem veranlasste der Entwurf die Giessener Fa- 
brikanten z. T. zu einem unerwartet raschen und aufgeregten 
Ankauf des im Jahre 1893 gewachsenen Tabaks. Es hätte 
hiefür ein Grund vorgelegen, wenn die vorgeschlagene Fabri- 
katsteuer ähnlich der GewicTitssteuer von 1879 höhere Zoll- 
und Steuersätze für den Rohtabak gebracht hätte. Allein 
hievon war gerade das Gegenteil der Fall. Die bisher vom 
fermentierten Rohtabak erhobene Steuer sollte fallen und 
der Zoll um den Betrag derselben pro Doppelzentner vermin- 
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dert «erden, so dass der Zoll auf augländischen Tabak nur 
noch 40 Hart geg^iüber dem bisherigen 85 Mark per Doppel- 
zentner betragen sollte. £b war also eine bedeutende Ver- 
billigang des RohmaterüJg für den Fall der Aonabme des 
Steuervorschlages zu erwarten und die Fabrikanten hatten 
alie Ursache, den Ankauf des neugewachsenen Tabaks bis 
zur Entscheidung des Reichstages über den Entwurf hinaus- 
zuschieben. Statt dessrai versahen sie sich so rasch als mög- 
lich, was sich nur daraus erklären lässt, dass sie die be- 
antragte Steuer nicht verstanden. Später vermochten sie 
sodann die für den Rohstoff bezahlten teueren Preise beim 
Verkaufe der aus demselben hergestellten Fabrikate nicht 
zurückzuerlange« . 

Nachdem jedoch der Entwurf vom Reichstag abgelehnt 
worden war, schienen die Industriellen ihre Betriebe unter 
don alten Steuervetliältiiissea weiterführen zu können. 

Aber schon im Jahre 1894 legte die Regierung dem 
Reichstag einen weiteren, gegenüber demjenigen von 1893 
kaum veränderten Tabaksteuerentwurf vor. Der Kampf be- 
guin aufs Neue. Die Talx^interessenteiivereine gaben 
wiederum ihre Etesolutionen gegen denselben ab und richteten 
entsprechende Eingab^i an die massgebenden Steilen. Dies 
taten auch der Tabakverein für Giessen und Umgegend, die 
H^idelskammer Giessen und die Stadtverordnetenversaaim- 
lung daselbst. Der Reichstag stimmte zwar auch dem neueri 
Entwurf nicht zu, aber die Erklärung der Reichsregienmg 
bei Ablehnung der Vorlage, sie werde mit dieser wieder- 
kommen, liess eine dauernde Beendigung des Kampfes nicht 
erwarten und verstimmte, wie die deutschen Tabakfabri- 
kanten überhaupt, so auch diejenigen zu Giessen in hohem 
Masse. 

Abgesehen von diesen speziell die Tabakindustrie be- 
treffenden Steuerentwürfen scheinen auch die für das ganze 
Handel sge werbe geltenden Bestimmungen über die Sonntags- 
ruhe, welche am 1. Juli 1892 in Wirksamkeit traten, auf 
die Giessener Zigarrenindiistrie einen nachteiligen Einfluss 
ausgeübt zu haben. Dem Publikum wurde durch dieselben 
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die Kaufsgeleg«\beit am Sonntag erheblich eingeschränkt. 
Da dasselbe grossenleils seinen Bedarf erst unmittelbar vor 
dem Konsum deckt, so wurde es genötigt, im Wirtshaus eine 
teurere Ware zu kaufen und konsumierte deshalb weniger, 
was auf die Fabrikation beeintriiichtigead zurückwirkte. 

Allen diesen nachteiligen Momenten 8uin Trotz hat aber 
auch in der ersten Hälfte der 90er Jaiice ein Wachstum 
der Zigarrenindustrie in Giessen stattgefunden. Was spe- 
ziell die Arbeiter betrifft, weiche im Kreise Giessen l)e- 
schäftigt waren, so geben die Berichte der Gewerbeinspek- 
toren für Oberhessen ihre Zahl folg«idennassen an: 

1890 . . . 2011 Zigarrenarbeiter, 

1892 . . . 2067 „ 

1894 . . . 2175 „ 

1895 . . . 2387 

Um das gesamte in der Giessener Zigarrenindustrie tätige 
Arbeiterpersonal zn gewinnen, müssten hiezu die in den 
preussischen Kreisen Biedenkopf und,' Wetzlar von den Tabak- 
industriellen in Giessen beschäftigten Arbeiter hinzugezählt 
werden. Eine Kommission von Sachverständigen aus Gies- 
sen, weiche im Kampf gegen die Fabrikatwertsteuer von 
1894 zur Beschaffung des für eine Eingabe der Stadtverord- 
neten von Giessen erforderlichen Materials gebildet wurde, 
gab die gesamte Tabakarbeiterzahl auf ca. 3500 an, von 
denen ca. 3350 der Zigarren- und ca. 150 der Rauchtabak- 
und Kautabak-Industrie angehörten. Von 1878 bis 1895 fand 
also eine Zunahme der Tabakarbeiter von ca. 2500 auf ca. 
3500, oder von ca. 40 o/o statt. Die Zahl der selbständigen 
Betriebe stieg in der gleichen Zeit von 48 auf 51. Die Tabak- 
industrie in Giessen hat sich damit von 1875 bis 1895 fast 
im gleichen Verhältnis vermehrt wie die Tabakindustrie im 
ganzen Reiche. In dieser stieg die Zahl der Arbeiter von 
110891 in 1875 auf 153Q80 in 1895, d. h. um 38 0/0. Da- 
gegen hat sie grössere Fortschritte gemacht, als die Tabak- 
industrie im Grossherzogtum Hessen, welche a. 1875 7140 
und im Jahre 1895 8838 Arbeiter umfasste, d. h. in dieser 
Zeit nur um 24 o/o zunahm. Da die Rauchtabakindustrie in 
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Giessen nach der Einführung der Gewichtaateuer von 1879 
nicht nur keine Fortschritte mehr machte, sondern zurück- 
ging, und da in der Kautabakindnstrie kaum mehr als 50 
weitere Arbeiter eingestellt wurden, ist diese Zunahme der 
Tabakindustrie Gieasen um 40 o/o fast ganz auf das Konto 
der dortigen Zigarren Industrie zu achreiben. Diese hat ihr 
Arbeiterpersonal in einem Masse vermehrt, dass nicht mir 
die Verminderung der Arbeiter in der Rauchtabakfahrikation 
ausgeglichen wurde, sondern auch gegenüber 1875 ein Ueber- 
schuss von ca. 1000 Arbeitern in der Giessener Tabak- 
industric vorhanden war. 



Die wirtschaftliche Hochkonjunktur 
1895 — 1900. 
Von dem grossartigen wirtschaftlichen Aufschwung 
Deutschlands in den Jahren 1895 bis 1900 gingen belebende 
Impulse auch für die Giessener Zigarrenindustrie aus. Wenn 
übrigens für andere Industriezweige die sämtlichen 5 Jahre 
ununterbrochen günstig waren, so war dies bei der Zigarren- 
industrie überhaupt und auch bei derjenigen zu Giessen 
nicht der Fall. Vielmehr folgten in der letztgenannten auf 
Jahre flotten Geschäftsgangs andere mit umfangreichen Ge- 
schaftsstockungen. An die sehr günstige Zeit in 1895 und 
der ersten Hälfte von 1896, in welcher eine beträchtliche 
Arbeitervermehrung stattfand, scbloss sich eine über das 
Jahr 1897 anhaltende Geschäftsstille an, welche eine enl- 
sprechende Vermindenmg des Personals veranlasste. Im 
Jahre 1898 ging die Fabrikation wieder sehr gut, so dass 
die Arbeifer bedeutend verstärkt wurden, dagegen brachte 
das Jahr 1899 einen Rückschlag und bedeutende Arbeiter- 
entlassungen. Der Geschäftastand in 1899 und 1900 war 
so ziemhch der gleiche. Die Schwankungen im Geschäfte 
sind einigermassen ersichtlich aus der folgenden, den Jahrcs- 
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berichten der Gewerbeinspektoren für Oberhessen entnom- 
menen Statistik, welche die im Kreise Giessen wohnenden 
Zigarrenarbeiter angibt. Hienach waren vorhanden: 
Jahr Zigaireoarbeiter 

1895 2387 

1896 . 2ö75 

1897 2424 , 

1898 2801 

1899 2355 

1900 2356 

Diese Zahlen geben freilich wieder nur die auf hes- 
sischem Boden wohnenden Arbeitern der Giessener Zigarren- 
industrie an. Aber die Auf- und Abwärtsbewegung in dem 
Arbeiterpersonal innerhalb des Kreises Giessen ist typisch 
für die Veränderungen, welche auch in ,den Kreisen Bieden- 
kopf und Wetzlar stattgefunden haben. Sie rührten daher, 
dass eine kurze Zeit flotten Geschäftsganges zu einer Aus-' 
dehnunj; der Betriebe resp. zu Neugründungen in einem 
Masse anreizte, dass bald Ueberproduktion eintrat, infolge 
weicher die in der guten Geschäftszeit herangezogenen Ar- 
beiter zu einem guten Teil wieder entlassen werden mussten. 

Es legt sich die Frage nahe, warum die Zigarren-In- 
dustriellen dieser Ueberproduktion nicht durch ein Kartell 
abzuhelfen versuchen. Die Bildung eines solchen hat aber 
in dieser Industrie besondere Schwierigkeiten, weil hier eine 
Menge ganz kleiner Unternehmer vorhanden sind, wefche 
für den Gedanken eines Kartells überhaupt nicht zu haben 
sind und auch eine Kontrolle ausserordentlich erschweren, 
wo nicht unmöglich machen würden. 

Eine Folge der Ueberproduktion in den letzten Jahren 
des Jahrhunderts war wieder wie in früheren ähnhchen 
Fällen, dass die Fabrikanten, um ihre Ware anzubringen, 
der Ausstattung und Verpackung ihrer Fabrikate besondere 
Aufmerksamkeit schenken, sowie ihre Zigarren in modernen, 
schwierigei herzustellenden Fassons fabrizieren mussten. 
Hierdurch wurden ihre Fabrikationskosten etwas erhöht, weil 
die feineren Formen eine grössere Geschicklichkeit des Ar- 
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beiters .erfordern und deshalb auch höher bezahlt werdeu 
müssen. Ausserdem nötigte die Konkurrenz die Fabrikanten, 
ihren Abziebmern allerlei Vergünstigungen zu gewähren, wie 
z. B. Skonto's, Frankolieferungen u. s. w. Dazu stiegen die 
Arbeitslöhne in den letzten Jahren, was sich aus dem' all- 
gemeinen Arbeitermangel erklärt, der infolge des flotten Ge- 
schäftsganges in fast allen Industriezweigen eintrat. Die 
Rohniaterialienpreise erfuhren femer infolge mangelhatter 
Tabakernten in den Jahren 1899 und 1900 eine bedeutende 
Steigerung. Auch schlössen sich die Zigarretikistchenfabri- 
kanteu zu einem Verband zusammen und setzten eine Er- 
höhung der Preise ihrer Fabrikate durch. Durch alle diese 
Umstände war die Giessener Zigarrenindustrie am Ende des 
19. Jahrhunderts in keiner günstigen Situation und der eine 
und andere der Giessener Zigarrenfabrikanten stellte deren 
Rentabilität in Abrede, Es dürfte indessen diese Lage in 
der Hauptsache nicht« anderes eein als die Flaue, welche 
durch bessere Geschäftszeiten wieder abgelöst werden wird. 

Im Ganzen genommen hat die Zigarrenindustrie in Gies- 
sen von 1895 bis 19(W um ca. 350 Arbeiter zugenommen. 
Nach den Angaben der Gewerbeinspektoren in Koblenz und 
Wiesbaden waren a. 1900 in 22 Betrieben der benachbarten 
Kreise Biedenkopf und Wetzlar 1395 Arbeiter beschäftigt. 
Mit den 2336 Arbeitern des Kreises Giessen behef sich die 
Gesamtzahl der Zigarrenarbeiter auf 3731 gegenüber ca. 3350 
in 1895. Hiebei sind die allerdings nicht zahlreichen seJbst- 
ständigen Zigarrenmacher nicht mitgerechnet. Nimmt man 
die ca. 180 in der Rauchtabak- und Kautabakindusirie zu 
Giesseu beschäftigten Arbeiter hinzu, so ergibt sich die statt- 
liche Zahl von ca. 3911 in der Giessener Tabakindustrie 
beschäftigten Arbeitern. 

Das Wachstum der Zigarrenindustrie seit 1888 erstreckte 
sich in weit stärkerem Masse auf die in der ländlichen 
Umgebung von Giessen befindlichen Betriebe, als auf die 
in der Stadt Giessen gelegenen, wie sich aus der folgenden 
den Jahresberichten der Gewerbeinspektoren für Oberhessen 
entnommenen Statistik über die Arbeiterzahl der städtischen 
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und der auf dem Lande im Kreise Giessen befindlichen 
Betriebe ergibt. 
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Vergleicht mau die Zahl der Arbeiter in der Stadt vom 
Jahre 1888 mit der von 1900, so ergibt sich eine Vermehr- 
ung von So/ö. Die Zahl der Arbeiter in Giessen-Land hat 
sich in derselben Zeit um rund 66 o/o erhöht. Die Ursache 
für diese Ausdehnung der Industrie auf dem Lande, liegt 
darin, dass auf den Dörfern mehr Arbeitskräfte und auch 
billigere zu haben sind als in der Stadt, ferner darin, dass 
die Arbeiter zu einem guten Teil keinen weiteren Weg zur 
Fabrik machen wollen. Da dieselben grossenteils etwas Land- 
wirtschaft treiben, wollen sie die Zeit vor und nach der 
Fabrikarbeit für ihre landwirtschaftlichen Geschäfte zur 
Verfügung haben. — 
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Die im Jahre 1900 vorhandenen 3731 Arbeiter der Zigar- 
renindustrie Giesaen arbeiteten in 74 grösseren Betrieben. 
In der Stadt Giessen waren im Jahre 1900 19 grössere Be- 
triebe mit 1080 Arbeilern. Auf dem Lande im Kreise Gies- 
sen befanden sich 33 Betriebe mit ca. 1250 Arbeitern. Öie 
Betriebe liegen in folgenden Dörfern: Altenbuseck, Burk- 
hardsfelden, Daubringeii, Grossenbuseck, GrossUnden, Grün- 
berg in Hessen, Hausen, Heucbelbeim, Kesselbach, Klein- 
linden, Langsdorf, Lollar, Mainzlar, Steinbach, Watzenbom- 
Steinberg, Steinberg und Wieseck. Unter denselben ragen 
Heuchelheim und Wieseck als Sitz mehrerer und bedeuten- 
der Fabriken hervor. — Im Kreise Biedenkopf befinden sich 
in 10 Fabriken 702 Arbeiter und zwar in den Orten : Crum- 
bacb, Endbacb, Feilinghausen, Frankenbacb, ■Gladenbach, 
Rodbeim und !WaIdgirmes. Unter diesen Ortschaften steht 
Bodheim mit 3 Fabriken und 350 Arbeitern als Zigarren- 
fabrikationsort an der Spitze. — Im Kreise Wetzlar befinden 
sich in den 8 Ortschaften Atzbach, Dutenhofen, Kinzen- 
back, Krofdorf, Gleiberg, Vetzberg, Launshach und Wiss- 
mar 19 Fabriken mit 693 Arbeitern. Unter diesen sind Krof- 
dorf mit 157 Arbeitern und Wissmar mit 162 Arbeitern die 
bedeutendsten Fabrikationsorte. 

Die 74 Betriebe, auf welche sich die Arbeiter der Zigar- 
reninduslrie in Giessen verteilen, befinden sich im Besitze 
von ca. 50 Fabrikanten. Die Mehrzahl ist Eigentum von 
ca. 20 in Giessen und seiner unmittelbaren Umgegend woh- 
nenden Zigarrenfabrikanten. Mehr als die Hälfte dieser hat 
neben einem Hauptbetrieb noch einige FiUalen. Die Zigar- 
renfabrikanten in Giesaen sind in der Mehrheit Gross-In- 
dustrielle, die je weit über 100 Arbeiter beschäftigen; zwei 
derselben haben ein Arbeiterpersonal, dessen Zahl sich auf 
über 500 beläuft. 

Da nach den Mitteilungen von U Zigarrenfabriken, uater 
denen sehr bedeutende, mittlere und ganz kleine Betriebe 
sind, von ca. 2100 Arbeitern in 1900 ca. 109900 Mille Zi- 
garren gefertigt wurden, so dürften die 3731 Zigarren-Ar- 
beiter, welche im Jahre 1900 in der Giessoner Zigarren- 
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Industrie tätig waren, ca. 195 289 Mille Zigarren hergestellt 
haben — Die Qualität der Giessener Fabrikate ist keines- 
wegs eine geringe. Die Hauptmasse derselben bewegt sich 
in der Preislage von 35—60 Mk. pro Mille. Indessen werden 
aucb Zigarren bis zum Preise von .100 Mk. pro Mille und 
darüber gefertigt. Ihr Absatzgebiet erstreckt sich' über das 
ganze deutsche Reich. 

8. Abschnitt. 
Die Giessener Rauchtabak- und Kautabak-In- 
dustrie 1873 — 1900; die Hilf sindustrieu. 
Die Rauchtabakindustrie hatte, nachdem der Gesetzent- 
wurf von 1873 abgewiesen war, bis zu der Einführung der 
Gewichtssteuer von 1879 im Gegensatz zur Zigarrenfabri- 
kation und anderen Industriezweigen einen stets guten, teil- 
weise sogar sehr guten Absatz. Es hing dies damit zu- 
sammen, dass, wie schon erwähnt, der Arbeiter infolge 
der während der wirtschaftlichen Depression erfolgten Lohn- 
herabsetzung und Verdienstschmälerung sich veranlasst sah, 
den teureren Zigarrenkonsum zu beschränken oder aufzu- 
geben und sich der billigeren Pfeife zuzuwenden. Hienach 
hat die wirtschaftliche Krisis, welche die Zigarrenindustrie 
geschädigt hat, der Rauchtabakfabrikation einen kräftigen 
Impuls gegeben. Die Verhandlungen über einträglichere Ta- 
baksteuern von 1878 — 1882 brachten auch für diese Fabri- 
kation dieselbe Unregelmässigkeit im Geschäftsgang wie für 
die Zigarrenfabrikation. In den Jahren 1877/78 und 1878/79 
bewirkte die Erwartung einer Steuer- und Zollerhöhnng eine 
weilgehende Steigerung der Fabrikation. Die Detaillisten 
verdoppelten in der Absicht, sich vor der Zoll- und Steuer- 
erhöhung auf längere Zeit mit Fabrikaten zu versehen, welche 
nach der alten Steuer versteuert und darum billiger waren, 
ihre Bestellungen. Infolge dessen ergab sich ein solch flotter 
Geschäftsgang, dass das Arbeiterpersonal vemiehrt und noch 
über die gewöhnliche Zeit gearbeitet werden musste.' Der 
entsprechende Rückschlag blieb aber nachher ebenfalls nicht 
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aus. Im Ganzen aber hat bis zur Einfühning der üewichts- 
steuer ein massiger Fortschritt der Rauchtabakfabrikation 
stattgefunden. Htemit scheint das Urteil der Bezirkskom- 
mission in Darmstadt über die Entwicklung der Rauchtabak- 
fabrikation von 1853 an im Widerspruch zu stehen. Sie 
spracli sich hierüber dahin aus, „dass die Rauchtabakfabri- 
katiou meistens von älteren bereits vor 1853 bestehenden 
bedeutenden Geschäften betriehen werde, welche seit 1853 
zwar bezüglich der Fabrikationsmethode und der Qualität 
des erzeugten Fabrikats den Anfprderungen der Zeit ent- 
sprechend fortgeschritten seien, deren Bestand sich jedoch 
nicht wesentUch geändert habe." Zur Würdigung dieses Ur- 
teils ist zu beachten, dass die Kommission bei Abgabe 
desselben den Foctschritt der Zigarrenindustrie in derselben 
Zeit im Auge hatte und verglichen mit diesem War freilich 
die Zunahme der Rauchtabakfabrikation eine unbedeutende 
und die Verändemng ihres Bestandes eine unwesentliche. 
Dass dieselbe aber doch in dieser Zeit gewachsen ist, wollte 
die Bezirkskommission mit ihrem Urteil nicht bestreiten. 
Die günstige Situation der Rauchtabakindustrie wurde aber 
durch die Tabaksteuer von 1879, wenn auch nicht sofort, 
so doch nach einigen Jahren erheblich beeinträchtigt, vor 
allem, weil durch dieselbe die ausländischen Stengel, welche 
zur Herstellung des Rauchtabaks verwendet werden, im 
Preise sehr stiegen. Die Industriellen sahen sich deshalb i 
genötigt, entweder für ihre bisherigen Fabrikate höhere 
Preise zu fordern oder schlechtere Fabrikale zum alten Preise 
zu erzeugen. Beide Wege führten zu einer empfindbeben 
Abnahmf! des Konsums, da die Konsumenten z. T. weder 
höhere Ausgaben für den gewohnten Genuss machen, noch i 
an neuf ihren Geschmack weniger befriedigende Fabrikate 
sich gewöhnen w<rflten. Zum Konsumrückgang trugen 
übrigens andere Ursachen noch mehr bei. Da der Geniiss 
■der Pfeife viel unbequemer ist als derjenige, der Zigarre, 
gingen die Tabak-Konsumenten aus Bequemlichkeit in stei- 
gendem' Masse zur Zigarre über. Von dem jüngeren Geschlecht 
wollt*; dier gr&ssere Teil von vornherein von der Pfeife nichts j 
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wissen. Insbesondere hieraus erklärt es sich, dass der jtegen- 
über dem Rauchtabakgenuss bedeutend teurere Verbrauch 
von Zigarren nach vorübergehender Abnahme in dem ersten 
Jahrzehnt nach der Einführung der Gewichtssteuer von 1879 
später wieder fortwährend gestiegen ist und dass gleichzeitig 
der Verbrauch von Rauchtabak zurückging. Ausserdem ist 
im Zusammenhang mit dem Steigen der Löhne das früher 
den Arbeitern während der Arbeit gestattete Pfeifenrauchen 
zur intensiveren Ausnützung der Arbeitskraft in fast allen 
Industriezweigen verboten worden, was ebenfalls den Ver- 
brauch gemindert hat. Infolge dieser Umstände trat eine 
sleigendc Abnahme der deutschen Rauchtabakfabrikation ein. 
Dieselbe betrug im Jahre 1900 speziell 'bei der Rauchtabak- 
industric in Giessen gegenüber dem Stand von 1878 ca. 
40 — 50 o/o, so dass sie nur noch ca. 100 Arbeiter beschäf- 
tigt und ca. 10,000 Ztr. Rauchtabak in einem Jahr erzeugt. 
Abgesehen von dem Konaumrückgang litt die Giessener 
Rauchtabak fabrikation in den beiden letzten Jahrzehnten 
des Jahrhunderts an dem Uebelstand, dass sie die erforder- 
lichen Arbeitskräfte trotz der Verminderung derselben in- 
folge der Einführung von Maschinen und trotz des Rück- 
ganges der Fabrikation kaum mehr zu gewinnen vermochte. 
Die weiblichen Arbeitskräfte in der Umgebung von Giessen 
bevorzugten die Zigarrenfabrikation vor der Raucbtabak- 
fabrikation, weil sie in der ersteren in ihren heimatUchen 
Dörfern tätig sein könnten und nicht den Weg in die Stadt 
machen mussten, in Aer sich die sämtüchen Betriebe für 
Rauchtabak befinden. Auch haben sie beim Eintritt in die 
Zigarrenindustrie die Aussicht in vorgerückterem Alter, wenn 
ihnen grössere häusliche und landwirtschaftliche Arbeiten 
obliegen, in der Zigarrenfabrikation unvegelmässtig während 
der ihnen biefür übrigen Zeit arbeiten zu können. Auaaei- 
dem soll die Arbeit in der Rauchtabakfabrikation für die 
Gesundheit nachteiliger sein, weil die Staubentwicklung in 
derselben insbesondere beim Einföllen de» gefertigten Raoch- 
tabaks in Pakete stärker sein soll {ils in der ZigxnrenfaWi- 
kation. .^^^^^y^ 
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Im Gegensatz zum Rauchtabafckonsum hat derjenige des 
Kautabaks in den letzten Jahrzehnten erheblich zugenom- 
men, a. 1878 wurde im deutschen Reiche Kautabak im 
Werte von 6900000 Mk. produziert, im Jahre 1897 aber 
im Werte von 13175000 Mk., so dasa die Produktion dem 
Werte nach um rund 100 "/o gestiegen ist, d. h. stärker als 
die Fabrikation alter anderen Tabakfabrikate, abgesehen von 
der Zigarette. Die Steigerung des Kautabakverbraüches ist 
teilweise durch dieselben Ursachen bewirkt worden, welche 
die Abnahme des Rauchtabakverbrauchs veranlasst haben. 
So hatte das Verbot des Pfeifen- und Zigarrenrauchens in 
den Fabriken während der Arbeit die Folge, dass die Ar- 
beiter, weiche dem Tabakgenuss während der Arbeit nicht 
entsagen wollten, sich dem Kautabak zuwandten, dessen Ge- 
nuss ungesehen und unkontrollierbar vollzogen werden kann. 
Da dieser Tabak zugleich der billigste ist, den es überhaupt 
gibt, entspricht er auch den finanziellen Verhältnissen der 
Arbeiter. Der ästhetische Anstoss, den manche am Kauen 
nehmen, fällt für den Arbeiter dahin. Mit der Kautabak- 
fabrikation in ganz Deutschland hat sich auch diejenige zu 
Giessen in den beiden letzten Jahrzehnten nicht unbedeu- 
tend gehoben. Während vom Ende der 40er Jahre bis zum 
Anfang der 80er nur die Gail'sche Fabrik diese Fabrikation 
betrieb, nahm zu der letzteren Zeit auch die Schirmer'sche 
Fabrik und später auch die Firma Arnold Maeller dieselbe 
auf. Die Giessener Kautabakfabrikation machte in den beiden 
letzten Jahrzehnten gute Geschäfte und es hat den Anschein, 
als ob ihr noch eine bessere Zukunft bevorstehe. Die Zahl 
der in ihr beschäftigten Arbeiter, Spinner und Hilfsarbeiter 
zusammengenommen dürfte ca. 80 betragen. 

Im Zusammenhang mit der Entwicklung der Zigarren- 
industrie schritten auch die Hilfsindustrien und HiWsgewerbc 
in Giessen fort. Zur Zeit befinden sich 4 Zigarrenkistchen- 
fabrikanten teils in der Stadt, teils im benachbarten Wieseck. 
Ausserdem sind eine Reihe Agenten von Rohtabakhändlem 
und nicht weniger als 15 Zigarrenhändler en gros in der 
Stadt. 
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Kapitel UI. 



Arbeiterverhfittnisse. 



Vorwiegen der weiblichen Arbeiter. 
Heimarbeiter. 

Ueber die Verhältnisse der in der Giessener Tabak- 
industrie tätigen Arbeiter sind bereits gelegentlich einzelne 
Bemerkungen gemacht worden. Im Folgenden sollen biezu 
noch weitere Notizen gegeben werden. Ein genaues Bild 
der EntwickPung der Arbeiterverhältnisse kann jedoch an- 
gesichts des Mangels an ergiebigen Quellen nicht gezeich- 
net werden. 

Schon frühe haben unter den Arbeitern der Giessener 
Tabakindustrie die weiblichen vorgeherrscht und dies hat 
sich im Laufe der Entwicklung der Industrie noch bedeu- 
tend gesteigert. Es befanden sich 
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Hienach ist der Anteil der weiblichen Arbeiter an der 
Gesamtarbeiterzahl in den letzten 3 Jahrzehnten um ca. 
^ "/o gewachsen, was aus verschiedenen Ursachen zu er- 
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klären ist. Einmal bot sich den männlichen Arbeitern mit 
dem industriellen Fortschritt von Giessen und seiner Tim- 
gegend in anderen Industriezweigen eine ihnen mehr zii- 
sagende Arbeit und z. T. auch ein höherer Lohn als in 
der Tabakindustrie. Sodann stellen die Tabakinrtustri eilen 
weibliche Arbeitskräfte ebenso bereitwillig ein wie männ- 
liche, da zur Arbeit in der Tabakindustrie weniger körper- 
liche Kraft, aus vielmehr eine Fertigkeit der Hände erfor- 
derlich ist, welche Mädchen so gut erwerben können wie 
Männer. Das weibliche Arbeiterpersonal empfahl sich den 
Industriellen zudem auch deshalb, weil es anspruchsloser 
ist als das männliche. Andererseits benützten die Mädchen 
ibereitwillig die Gelegenheit zu lohnendem Verdienst, welche 
sie in der Zigarrenindustrie fanden. Wurden sie doch hier- 
durcli in den Stand gesetzt, sich unschwer den erforder- 
lichen Lebensunterhalt zu verdienen, sich die Mittel zur 
kleinen Aussteuer lür den Fall der Verheiratung zu be- 
schaffen und die Ihrigen zu unterstützen. Aus Erwerbs- 
gründen setzten zudem viele Mädchen auch nach dem Ein- 
tritt in die Ehe die Arbeit in der Fabrik fort, was auf 
die Stärke des weiblichen Elementes unter den Zigarren- 
arbeitem Giessens ebenfalls einen erheblichen Einfluss aus- 
übte. Im Jahre 1899 waren in 54 Zigarrenfabriken Ober- 
hessens 594 Frauen, so dass auf je 3 erwachsene Arbeiter- 
innen 1 Frau kam. Da die Zigarrenindustrie Oberhessens 
abgesehen von derjenigen im Kreise Giessen unbedeutend 
ist, so gehören diese Frauen zum weitaus grössten Teile 
der Giessener Zigarrenindustrie an. Gerade die Frauen wer- 
den von den Zigarrenindustriellen als Arbeiter besonders 
geschätzt, wie denn einer derselben gelegentlich die Frauen 
als das „zuverlässigste, ernsteste, sittlich und intellektuell 
am höchsten stehende Element" der Tabafcarbeiterschaft ge- 
nannt hat. 

Während in der Giessener Industrie ein ganz ansehn- 
licher Prozentsatz von jugendlichen Arbeitem, d. h. von Ar- 
beitern ira Alter von 14 — 16 Jahren tätig ist, finden sich 
daheimbeschäftigte Arbeiter, d. h. Arbeiter, welche zu Hause 
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auf Rechnung der Giessener Fabrikanten beschäftigt sind, 
in derselben in kaum nennenswerter Anzahl vor. Solche 
spielten auch in der ganzen Geschichte der Giessener Zigar- 
renindustrie nur vorübergehend in Zeiten der Hochkonjunk- 
tur, wenn die erforderlichen Arbeiter für die Fabrik schwer 
zu bekommen waren, eine unbedeutende Rolle. So waren 
während des blühenden Zigarrenexportes nach Nordamerika 
viele kleine Familien auf dem Lande rings um die Stadt 
Giessen mit ihren Angehörigen mit der Anfertigung von Zi- 
garren beschäftigt. ^) Dies' währte jedoch nicht lange, da 
die Industriellen Filialen auf dem Lande gründeten, nm den 
Arbeitern, welche nicht zur Stadt kommen konnten oder 
wollten, Gelegenheit zur Fabrikarbeit auf ihren Dörfern zu 
geben. Hiezu trieb wohl die Fabrikanten die Erfahrung, dass 
die Hausarbeiter mit dem Rohstoff nicht so sparsam um- 
gingen wie die Fabrikarbeiter und ausserdem weniger be- 
friedigende Fabrikate lieferten als die letzteren. Abgesehen 
vom Ende der 50er Jahre wurden nur noch während der 
flotten Geschäftsjahre 1895 und 1896 vorübergehend im be- 
nachbarten Heuchelheim Arbeiter in ansehnlicherem Um- 
fange daheim beschäftigt. Mit der Beendigung dieser Hoch- 
konjunktur ging auch diese Hausindustrie zurück und ist 
zur Zeit fast ganz verschwunden. Durch das Fehlen der 
Hausindustrie unterscheidet sich die Giessener Zigarren-In- 
dustrie vorteilhaft von zahlreichen anderen deutschen Zi- 
garrenindustrien in Westfalen, Rheinprovinz, Sachsen-Alten- 
burg, Thüringen, Hamburg u. s. w. 



2. Abschnitt. 
Die Arbeitszeit. 
Die Arbeitszeit, welche die Arbeiter in der Giessener 
Tabakindustrie einzuhalten hatten, währte im Allgemeinen 

1) Jahresbericht der HaDdelskumner Offenbach 1658. 
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seit Bestehen derselben im Sommer von Uhr morgens 
bis C Uhr abends, im Winter von 7 Uhr morgens bis 7 l'hr 
abends, wobei des Mittags eine Pause von 1 Stunde und 
vor- und nachmittags von je 1/2 Stunde gemacht wurde. In 
den letzten 10 Jahren liessen jedoch einzelne Fabrikanten 
im Sommer nur von 7 Uhr morgens bis 6 Uhr abends ar- 
beiten, teils um den Arbeitern mehr Zeit für ihre landwirt- 
schaftlichen Geschäfte zu geben, teils um angesichts der 
wiederholt auftretenden Ueberproduktion ihre Fabrikation 
einzuschränken. Verheirateten Arbeiterinnen ist es gestattet, 
zur Arbeit zu kommen, wann die Geschäfte des Haushalts 
ihnen dies ermöglichen und bälder wegzugehen, wenn es 
der Haushalt erfordert. Für dringliche landwirtschaftliche 
Geschäfte werden ausserdem einzelnen Arbeitern Urlaubs- 
tage gewährt. In der Zeit der Kartoffelernte wird die Fa- 
brikation für einige Tage so gut wie ganz eingestellt. An- 
dererseits wurde in Zeiten der Hochkonjunktur die gewöhn- 
liche Arbeitszeit weit überschritten. In der zweiten Hälfte 
der 50er Jahre und im Anfang der 70er Jahre wurde bis 
tief in die Nacht hinein und auch an Sonntagen voll ge- 
arbeitet, wobei die Belohnung für die in der Ueberzeit 
gefertigten Fabrikate keine höhere war als für die während 
der normalen Arbeitszeit hergestellten. 



3. Abschnitt. 
Die Löhne. 
Ii\ der Giessener Rauchtabak- und Kautabakfabrikution 
war stets teils Akkord- teils Taglohn üblich. Von den beiden 
in der Zigarrenindustrie die erste Stelle einnehmenden Ar- 
beiterklassen, den RoUem und Wickel machern, empfingen 
die ersteren stets Akkordlohn, die letzteren bis anfangs der 
70er Jahre Taglohn, und von dieser Zeit an ebenfalls Akkord- 
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lobii. Von 1839 bis ungefähr 1870 waren nämlich die Wickel- 
macher Angestellte der Rollerund erhielten von diesen einen 
massigen Taglohn, Die Einführung der Wickelformen in 
den ersten 70er Jahren veranlasste die Mehrzahl der Gies- 
sener Fabrikanten, die Wickelmacher in gleicher Weise als 
unmittelbare Arbeiter anzustellen wie die Roller und den- 
selben ebenfaüs Akkordlohn zu gewähren. Das Quantum 
Zigarren, welches ein Roller an einem Tage herstellen kann, 
hat sich im Laufe der Zeit erheblich verändert. In den 
Jahren 1840 — 1870 konnte ein Roller mit seinem Wickel- 
macher an einem Tage bei einer Arbeitszeit von ca. 10 
Stimden 700 — 1000 Stück fertigen, da die Fabrikate in jener 
Zeit keinen hohen Anforderungen hinsichtlich einer gleich- 
massigen und gründlichen Ausarbeitung genügen mussteri. 
Seit der Mitte der 70er Jahre sind aber die Ansprüche 
der Konsumenten auf gute Ausarbeitung der Zigarren und 
auf hübsche und geschmackvolle Fassons fortwährend ge- 
stiegen und die Fabrikanten waren infolge scharfer Kon- 
kurrenz genötigt, diesen Ansprüchen möglichst nachzukom- 
men. Infolge hievon wurde die Herstellung der Zigarren 
zeitraubender imd deshalb das Tagesquantum der Roller 
ein geringeres. Heute stellt ein Roller 5 — 600 Stück Zigarren 
mittlerer und geringerer Sorten her und" von den besseren 
erheblich weniger, da die Fabrikation der letzteren um so 
zeitraubender wird, je feiner sie sind. Es sind in Giessen 
schon Sorten gefertigt worden, von denen die gewandtesten 
Roller nur 1 1/4 Hundert zu machen vermochten. Dem Mass 
von Zeit, Aufmerksamkeit und Geschicklichkeit, welche die 
Herstellung der Zigarren erfordert, entspricht auch die Be- 
lolmung. Für das Hundert der genannten sehr feinen Sor- 
ten wurde den Roltem 2 Mk. Lohn gewährt. Von hundert 
der zur Zeit in Giessen hauptsächlich erzeugten mittleren 
Sorten erhalten dagegen die RoUer nur 40 — 50 Pfg. 

Die Löhne, welche in der Giessener .Tabakindustrie be- 
zahlt wurden, sind aus der folgenden Statistik zu ersehen, 
welche auf Grund mündlicher Mitteilungen älterer Zigarren- 
arbeiter zusammengestellt wurde. 



b,GoogIc 



Löhne 
der Rauchtabakarbeiter für 1 Arbeitstag. 
Ä. Löhne der jugendlichen Arbeiter im Alter von 14—16 
Jahren. 
Zeit Lohn 

1848 12 Kreuzer = 36 Pf. 

1860—1870 16-18 Krenzer = 48—54 Pf. 

1879—1901 70—100 Pf. 

B. Löhne der erwachsenen männlichen Arbeiter für 1 Ar- 
beitstag. 
. Lohne der Lohne der 

durchschnittllcben Arbeiter besten Arbeiter 

1860—1870 24—30 Kreuzer = 72-90 Pf. 
1870—1879 2.00 Mk. 2.50—3.00 Mk. 

1879-1897 1.80—2.00 Mk. 

1898-1900 2.00-2.40 Mk. 2.60 Mk. 

C. Löhne der erwachsenen Arbeiterinnen. 

Zeit Lohn 

1860-1870 18-20 Kreuzer -- 54—60 Pf. 

1900 1.30 Mk. 

Löhne 
der Kautabakarbeiter für 1 Arbeitstag. 
Iii der Kautahakfabrikation ist für die Spinner Akkord- 
lohn übUch, aber nicht für die Nebenarbeiter. Ein alter 
Spinner, welcher von 1850 — 1873 in der Kautahakfabrikation 
beschäftigt war, fertigte täghch ca. 60—70 Pfd. Kautabak. 
Er erhielt für das Pfund in den 50er .lahren 2 Heller, in 
den 60er Jahren 3 Helfer, so dass er sich stellte 

1855—1860 auf ca. 140 Heller ^ 1.35 Mk. 
1860-1870 „ „ 210 „ ^ 2.00 „ 
In den Jahren 1870 — 1873 steigerte sich sein Verdienst auf 
8—9 fl. pro Woche, also 2,20—2,50 Mk. pro Tag. Der der- 
malige Lohn guter Spinner unterscheidet sich von dem letzt- 
genannten nicht. 
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Löhne der Zigarrenarbeiter für 1 Arbeitstag. 

A. Löhne der Roller. 

Z«it Lohn hievon ab Wickel- bleibt ein Roller- 

,^,„ .^. ^ .^ .„ .. macherlohn mit lohn von 

1840-1850 42— 49Krenzer 

= 1.26—1.47 Mk. ca. 36 Pf. 0.90—1.11 Mk. 
1850—1870 42— 84Krenzer 

= 1.26— 2.52 Mk. ca. 36— 42 Pf. 0.90— 2.10 Mk. 
1870—1879 1.44—3.15 Mk. — — 

1879 — 1900 1 .60 Mk. durchschnittlicher Lohn — 

2 — 3 Mk. Lohn besserer Arbeiter — 

B. Löhne der Wickelmacher. 
Zeit Lohn 

1840—1850 12 Kreuzer = 36 Pf. 

1850—1870 12—14 Krenzer = 36—42 Pf. 
1870—1879 1.20—1,50 Mk. 

1879—1900 dnrchBchnittiicher Lohn 1.50 Mk. 
Nach einer Mitteilung der Tabakberufgenossenschaft 
waren im Jahre 1902 in den Kreisen. Giessen, Wetzlar und 
Biedenkopf 3372 obligatorisch versicherte Vollarbeiter mit 
mindestens 300 Arbeitstagen in der Tabakindustrie beschäf- 
tigt. Sie verdienten zusammen 1 612 453 Mk., so dass auf 
1 Arbeiter im Durchschnitt ein Jahresverdienst von 478,19 
Mark und ein Tagesverdienst von 1,60 Mk. kommt. 

Die von der Tabakenquetekommission im Jahre 1878 
aufgestellte üebersicht über die in den verschiedenen deut- 
schen Tabakindustrien gezahlten Löhne ermöglicht einen Ver- 
gleich der Löhne in der Giessener Tabakindustrie mit den 
Löhnen anderer deutscher Tabakindustrien. Sie wird des- 
halb in Folgendem wiedergegeben : 
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Hienach war die Belohnung der Roller im Grossherzog- 
tum Hessen und in der Giessener Tabakindustrie eine ge- 
ringere als bei der Mehrzahl der deutschen Zigarren-In- 
dustrien. Während bei den letzteren die Roller in der 
Woche bis zu 20 Mk, und darüber verdienten, stellten sie 
sich in der Giessener Zigarrenindustrie auf höchstens 18 Mk. 
Die geringere Belohnung hing wohl mit' dem Vorherrschen 
weiblicher Arbeitskräfte in der Giessener Industrie und mit 
dem Reichtum an Arbeitskräften in der Umgegend von 
Giessen zusammen. Andererseits erhielten die Wickelmacher 
und Hilfsarbeiter in Giessen bessere Löhne, da dieselben 
bis zn 15 Mk. verdienten, was sonst in keiner der in der 
Uebersicht aufgeführten Tabakindustrien der Fall war. 

Lohnherabsetzungen kamen in der ganzen Geschichte 
der Giessener Tabakindustrie nur nach Einführung der Ge- 
wichtssleuer von 1879 vor. In der Zigarren fabrikation wurde 
der Lohn für Roller und Wickelmacher um ca. 2^5 Pfg. 
pro 100 Stück Zigarren resp. Wickel vermindert, also pro 
Tag um ca. 12 — 30 Pfg. Für die Kauchtahakarbeiter trat 
eine ähnliche Lohnreduzierung ein. Infolge der Lohn-Er- 
höhungen, welche mit dem flotten Geschäftsgang in fast 
allen Branchen in den Jahren 1895^1900 erfolgten, gingen 
die Löhne auch in der Tabakindustrie wieder etwas in 
die Höhe. 



Die Lebenshaltung. 

Die Höhe des Lohns war von entscheidender Bedeut- 
unf; für die Lebenshaltung der Arbeiter in den verschie- 
denen Zeiten. 

Den geringen Löhnen in den 50er und 60er Jahren 
entsprach eine ebenfalls geringe Lebenshaltung der Arbeiter. 
Die Nahrung bestand in der Hauptsache in Brot, in Kar- 
toffeln, welche zu verschiedenen Gerichten verarbeitet wur- 
den, und in Gemüse, welches sich die Arbeiter auf einem 
kleinen Stück Acker- oder Gartenland selbst zogen. Fleisch 



b,GoogIc 



— 90 — 

gab es so gut wie nie; auch an den Sonntagen begnüg- 
ten sie sich mit vegetabilischer Kost, meist mit irgend einer 
Art von Klössen, Die Kleidung, meist aus Tuch bestehend, 
welches sich die Arbeiter selbst woben, war dürftig. 

Mit der Steigerung der Löhne in den 70er Jahren 
wurde auch die Lebenshaltung der Arbeiter eine bessere. 
Einen Einblick in die gegenwärtige Lebenshaltung der Ar- 
beiter gewähren die folgenden 4 U eher sichten über die 
wöchentlichen Ausgaben von 4 Arbeiterfamilien, die in ver- 
schiedenen Landorten in der Umgehung Giessens wohnen. 
Dieselben sind von 4 in der Zigarrenindustrie in Giessen 
beschäftigten Familienvätern aufgestellt worden. 
1. Zigarrenarbeiterfamilie. 
Bestand: Eltern und drei Kinder im Alter von 1 — 5 .Jahren. 
Wochenverdienst des Mannes : 14 Mk. 
Wöchentliche Ausgaben: 

Fnr Rind- und Kalbfleisch Mk. —.60 

„ Speck, tichweinedeisch und Wurst . . „ 1. — 

„ Schmalz „ —.60 

„ Mebl, Reis, Gerste und dergl „ — ,30 

„ imisenfrüchte „ — .10 

„ Kodiobst „ — . — 

„ GemÜBC nnd Salat „ — .20 

„ Kartoffeln „ —.80 

„ Essig, Oel, Senf, Zwiebeln „ —.60 

„ Milch „ 1.50 

„ Brot „ 2.26 

n Käse, Eier, HäriHge u. s. w ; „ 1. — 

„ Zucker „ — .20 

„ Kaffee „ —.75 

„ Petroleum „ —.20 

„ Seife und Soda „ — .25 

„ Kohlen nebst Holz „ 1.20 

„ Bier „ —.30 

„ Kleidung „ 1.60 

B Wohunng „ 1. — 

Mk. 14.35 
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2. Zigarrenarbeiterfamilie, 

Bestand: Eltern, 3 Kinder im Alter von 1/4 — 3 Jahren und 

eine Grossmutter. 

Wochenverdienst des Mannes; 13—14 Mk. 

Abgesehen von diesem Verdienst aus der Zigarrenindustrie 

verdient der Mann auch dadurch, dass er einmal in der 

Woche nach der Tagesarbeit 160 Nummern eines Blattes 

austrägt und am Sonntag als Aushilfskellner tätig ist. 

Wöchentliche Ana^abe der Familie: 

Für Rind- und KalbfleiBch Mk. —.78 

„ Speck, SchweineSeisch und Warst ... „ 2.50 

„ Schmalz „ — . — 

„ Mehl, Reis und Gerste „ — .30 

„ Hälsenfrächte .„ — . — 

n Eochobst - „ — . — 

„ Gemüse und Salat „ — .30 

„ Kartoffeln „ —.70 

„ Gewürze, Essig, Oel, Senf, Zwiebeln . . „ — .50 

„ Milch „ 2.60 

„ Brot and Wecken „ 3.20 

„ Bntter, Käse, Eier n. s. w., Häringe . . „ 2.30 

„ Zucker „ —.30 

„ Kaffee „ —.80 

„ Petroleum „ —.22 

„ Seife und Soda „ —.28 

„ Kohlen nebst Holz „ 1.60 

„ Bier „ —.72 

„ Kleidung „ 2.70 

„ Wohnung „ 1.53 

Summe Mk. 21.23 

3. Zigarrenarbeiterfamilie. 
Bestand : Eltern und. 1 Kind von' 3 Jahren. 

Wochenverdienst des Mannes: 15 Mk. 

Die Frau ist ebenfalls als Roller daheim beschäftigt und 

stellt sich auf wöchentlich 9 Mk., 'so dass sich der Gesamt- 

verdienst der Familie per Woche auf 24 Mk, belauft. 
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Wöchentliche Ausgabe der Familie: 

Für Bind- nnd Kalbfleisch Mk. 1.— 

„ Speck, Schweinefleisch und Warst . . „ 3.— 

„ Schmalz „ — . — 

„ Mehl, Reis, Gerste and dergl „ —.30 

„ HälBenfrüchte „ — .— 

„ Kochobst n ~"~ 

„ Gemüse nnd Salat „ — .30 

„ Kartoffeln „ —.50 

„ Gemüse, Essig, Oel, Senf, Zwiebel . . „ — 44 

„ Milch „ 1.40 

„ Brot „ 1.50 

„ Bntter, Käse, Eier, Häringe n. s. w. . . „ 1.80 

„ Zucker „ —.20 

„ Kaffee „ —.90 

„ Petroleum , . . . „ — .22 

„ Seife und Soda „ —.21 

„ Kohlen nebst Holz „ 1.15 

„ Bier „ 1.— 

„ Kleidung „ 2.50 

„ Wohnung „ 1.70 



4. Zigarrenarbeiterfamilie. 

Bestand : Mann, 1 Kind im Alter von 21 Wochen, Mutter des 

Mannes. 

Wochenverdienst des Mannes: 16 Mk. 

Diese Familie besitzt 2400 qm Ackerland, von denen sie 
1500 mit Kartoffeln und Gemüse und 90 mit Frucht bebaut 
Auch hält sie eine Kuh und mästet jedes Jahr ein bis zwei 
Schweine. Ausserdem besitzt sie ein kleines Haus, auf dem 
aber noch einige Schulden ruhen. An Miete nimmt die Fa- 
milie 75 Mark ein, mit denen ■ die jährlichen Unterhaltungs- 
kosten und die Zinsen der Schuld bezahlt werden. 
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Wöchentliche Ausgaben: 

Fär Rind- und Kalbfleisch Mk. 

„ Speck, Schweinefleisch, Warst .... „ 

„ Schmalz „ 

„ Mehl, Reis, Gerate tmd dergl., HfilBenfrUchte „ 

„ Kochobst „ 

„ Gemüse and Salat „ 

„ Kartoffeln „ 

„ Gewürz, Essig, Oel, Senf, Zwieback . 

„ Milch 

„ Brot 

„ Botter, Käse, Eier, Häringe n. s. w. . 

„ Zocker 

„ Kaffee 

„ Petroleam 

„ Seife and Soda 

„ Kohlen nebst Holz „ 1.30 

„ Bier „ —.60 

„ Kleidung „ 2.~ 

„ Wohnnng „ — . — 

Mk. 12.92 
Eine Vergleichung der Hauptauagabeposten in diesen 

l Uebersichten zeigt, dass die 4 Familien sehr verschieden 

leben. Es gibt wöchentlich aus: 



—.78 
3.— 



—.40 



1.40 
1.40 



—.22 
—.21 





1. Familie: 

ä ErwBcb»ene 

8 kl. Kinder 

Hk. 


2.F«milie: 

3 Erwachsene 

3 U. Kinder 

Hk. 


3. Familie: 

2Erwviheene 

1 kl. Kind 

Hk. 


4. Familie: 

2En*-ach»ene 

1 kl. Kind 

Hk. 


rur Fleisch . 


1.60 


3.28 


4.— 


3.76 


, Milch . . 


1.50 


2.50 


1.40 


— .— 


, Brot . . 


2.25 


3.20 


1.50 


1.40 


„ Butter, 










Kä«e, Eier 
„ Kohlen u. 


1.— 


2.30 


1.80 


1.40 


Holz . . 


1.20 


1.60 


1.16 


1.30 


„ Kleidung 
u.Wohnung 


2.50 


4.23 


4.30 


2.— 
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Die täglichen Auslagen für Fleisch betragen pro Kopf 
in der ersten Familie: 4,6 Pfg., in der 2.: 7,8 Pf., in der 
3. : 19 Pfg., in der 4. : 18 Pfg. Auch in den übrigen Verbrauchs- 
gegenständen differiert der Aufwand der einzelnen Familien 
sehr. 

Durchschnittlich kommt nach den 4 Üebersichten wö- 
chentlich auf den Kopf eine Ausgabe für Fleisch von: 
0,74 Mk. odter 1 Pfd. Fleisch-, ^ für Milch von 0,32 Mk. oder 
ca. 21/3 Liter, für Brot von 0,49 Mk., ode-r von ca. 4 Pfd., 
für Butter, Käse, Eier von 0,38 Mk. d. h. von ca. 1/3 Pfd. 
Butter oder von ca. 5 Eiern oder von ca. 34 Pfd. Weich- 
käse. 

Dieser durchschnittliche Aufwand der 4 Zigarrenarbeiter- 
familien dürfte etwas hoher sein, als der durchschnittliche 
Aufwand sämtlicher Zigarrenarbeiterfamilien, da die 3. und 
4. Familie, auf welche sich die obigen Üebersichten beziehen, 
zu den bestsituierten Arbeiterfamilien gehören und besser 
leben als die meisten derselben. Letzteres trifft auch auf 
die 2, Familie zu, welche zugleich ein Beispiel einer gegenüber 
dem Verdienst des Mannes zu guten Lebenshaltung bietet. 
Im Allgemeinen haben die rein proletarischen Familien, 
welche abgesehen von ihrer Arbeitskraft weder ein Haus 
noch ein Stück Ackerland noch sonstige Güter besitzen, die 
geringste Lebenshaltung. Sie machen jedoch nur einen klei- 
nen Teil der Arbeiterschaft aus. In besserer Situation be- 
finden sich im Durchschnitt die Arbeiterfamilien, welche ein 
Haus oder ein kleines Grundstück oder beides besitzen, wobei 
jedoch zu berücksichtigen ist, dass gerade in manchen dieser 
Familien im Interesse der Abzahlung der auf dem Haus resp. 
Grundstück ruhenden Schulden sehr gespart wird, wodurch 
die Lebenshaltung entsprechend gedrückt wird. Im übrigen 
ist die Lebenshaltung der einzelnen Familien infolge der 
Versiihiedenheit der Vermögens- und Verdienstverhältnisse, 
der Sparsamkeit der Eltern und der Haushaltungskunst der 
Frauen eine sehr verschiedene, wie das innerhalb jeder 
anderen gesellschaftlich zusammengehörigen Gruppe auch 
der Fall ist. 
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Erwerb von Häusern und Grundstücken. 

Die günstigeren Lohnverhältnisse der letzten 3 Jahrzehnte 
machten es den Tabakarbeitem möglich, sich kleine Häuser 
zu erwerben. Wenn auch nicht alle dieses Ziel erreichen, 
weil ihnen entweder die erforderliche Sparsamkeit mangelt, 
oder ihre Löhne nicht entsprechend hoch sind, so gelangen 
doch ca. 60 Proz. der verheirateten Tabakarbeiter hiezu, 
wobei hinsichtlich der weiblichen Arbeiter zu berücksichtigen 
ist, dass zu ihrem Verdienst noch derjenige des Mannes 
kommt. Die Häuschen werden zumeist von Bauunternehmern 
auf Spekulation gebaut. Tabakarbeiter, welche etwas Ver- 
mögen geerbt oder durch Fleiss und Sparsamkeit sich er- 
worben haben, nehmen dieselben den Bauspekulanten ab. 
Der Ankaufswert beläuft sich durchschnittlich auf ca. 
3500—4500. Mk. Da die Arbeiter in der Regel nur die Hälfte 
desselben oder noch weniger zu bezahlen vermögen, so neh- 
men sie auf die Häuser meist eine Hypothek auf. Das Geld 
bekommen sie teils aus Leihkassen, deren es in Giessen 
und in den benachbarten Dörfern mehrere gibt, teils aus 
der Invalidenversicherungskasse, Zugleich mit den jährlichen 
Zinsen zahlen die Arbeiter je nach Vermögen einen Teil 
der Hypothekenschuld ab. Wenn auch die meisten Häuser 
hierdurch nie ganz schuldenfrei werden, wie z. B. in Wieseck 
fast jedes Haus hypothekarisch belastet ist, so zahlen doch 
fiele Arbeiter wenigstens 3/4 des Wertes heim. Der Ankauf 
eigener Häuser und deren allmähliche Abzahlung hat für 
die Arbeiter vor dem Wohnen in Miete viel voraus. Der 
Betrag, welchen sie zur Verzinsung der auf dem Hause ruhen- 
den Hypothekenschuld, zur Abzahlung einer Quote an der- 
selben, sowie zum Unterhalt des Hauses jährlich aufzubringen 
haben, ist zwar höher als die Miete, welche sie für eine 
entsprechende Mietwohnung zu bezahlen hätten. Da sie aber 
als Hausbesitzer in der Regel einen Stock vermieten, verein- 
nahmen sie eine Miete, mit der sie einen guten Teil des 
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von ihnen jährlich zu bestreitenden Betrages decken können. 
Infolge davon sind sie jährlich nicht viel stärker belastet 
als bei Wohnungsmiete. Während sie aber bei letzterer 
mit ihrer jährlichen Miete nichts für sich ersparen, wächst 
mit der Entrichtung der zur Verzinsung ihrer Schuld und 
zur Schulderrtilgung dienenden Summe ihr Eigentum am 
Hausu alljährlich. Ausserdem haben sie das für ihre 
Stimmung und auch für ihre politische Stellung be- 
deutungsvolle Bewusstsein, ein eigenes Heim zu 
besitzen. Abgesehen von den kleinen Häusern erwerben 
sich manche im Laufe der Zeit ein Stück Garten- oder 
Ackerland, das gleichfalls langsam abgezahlt wird. Die- 
jenigen Arbeiter, welche hiezu nicht kommen, pachten 
wenigstens in der Mehrzahl ein solches, um sich Kartoffeln, 
Gemüse und Frucht selbst bauen zu können, so liasa die 
Arbeiter, welche sich nicht mit der Bewirtschaftung eines 
Landstückes befassen, kaum 10 Prozent aller ausmachen. 

Der Erwerb von kleinen Häusern und Grundstücken fin- 
det allerdings nur seitens der verheirateten Tabakatbeiter 
statt. Aber die ledigen Arbeiter und Arbeiterinnen der Gies- 
sener Tabakindustrie gehören fast durchweg Familien an, 
die ebenfalls durch Fabrikarbeit und zugleich durch Bebau- 
ung eigener Grundstücke ihren Unterhalt suchen. Die Ar- 
beiter der Giessener Tabakindustrie stellen daher keine pro- 
letarische Arbeiterschaft dar, da ihre Familien in der über- 
wiegenden Mehrheit Grundstücke und zu einem ansehnlichen 
Teil auch Häuser besitzen. Nur ca. 10 o/o der Familien, 
denen die Tabakarbeiter angehören, sind rein proletarisch 
und ernähren sich nur von der .in den Fabriken verwerteten 
Arbeitskraft des Mannes allein oder zugleich auch der 
Frau. Im Zusammenhang hiemit ist auch die wirtschaft- 
liche Lage der Arbeiter der Tabakindustrie in Giessen eine 
relativ günstige, wie dies auch sonst bei Bevölkerungen der 
Fall ist, welche ihre Existenz zugleich auf einen klein- 
bäuerlichen Besitz und auf die Arbeit in der Industrie 
gründen. 
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^. Absehnifl, 
Die Gesundheit der Giessener Tabakarbeitef. 

S« m^sig di« Arbeitazeit in der Gi«ss«n!er ZigaireH' 
indwstric ist, so wap doch (ü« Arbeit im derselbea zu 
allen 2eite» für die GesWidii«ib der Arbeiter von Nachteil, 
weil diese Aen- '%3iax«B> Tag m «i&er liuft atm«n, wefehe 
mit 'Tabalistaub' dUtchsetst ist. Bei den^enigeH Betrieben 
der Zigsrressadustrie', m- welc&en KoNeT und Wickeknacber 
in einem: I^auAi zusanaFweAasbeiteiiy gUt die» für Ro]^r and 
Wickelmacher in. gleiebei» Masse.- ki den Betrieben da- 
gegeiw, m wekbeHi beide getrennt sind, ist die L«ft im 
AEbeiteiaum' der StoHe» eiwe Kineve.- Die 9tiau>bentwie)clung 
wirrt vor aAietft durch die Täbigibeit , des Wickel'in^hers vef- 
arsaebtl,. der sieh aas troctcenem RobtabaJc die Einlagen 
fj)9 eifke» Wielcel xusABimeiuustellen hat, wo^i 3taub' ent- 
stehen muss. 

Die Folge hieven aoU^ das selartiv häufige Auftreten! der 
Lun^eneehtfindaueht unter den Tabak»rbeiterw seüi, welche 
rMbci »ändlicbent UstteiluRgei» der Ärbei-fier die bäufrgste 
Todesursache unter ihnen ist. Der Zusammenhang dieser 
fbaütcbeBtl vnii der Arbeit ki der Zigarpenindustiie wird auch' 
seaet, z^ &,. voft badisclteB GewerbeiiwpektioreB bestätigt. 
I9i«b«i iflt zu beröckaichti^n, dass u&ter den labakaFheitem 
eine grössere AiH»hl sciwäcbliclwr Personen ist, welcbe 
in der TabaAiiRdustiie' eine* Gelegenheit zu- lohnender Ver- 
wertung ihrer keseIu'äfl4Eten Acbeitskiaft finden, wie sie 
ihneni i» andern ErWerbszweigea nieht geboten wird. Sie 
bringen di« Dispe«tion: zq dieser Krankheit beim' Eintritt 
in die Arbeit in der Tabaki«du»tde schon mit. 

Auf die Entwicklung der Zigarrenarbeiterinnen speziell 
wirkt die Arbeit in> dec Zigarreniodustrie in der lünsicht 
nachteilig, dass sie zur Erfällur]^ mütterlicher Aufgaben im 
Vergleich mit andern oberhessischen Frauen unfähiger blei- 
ben. Sie ^d als Wöchnerinnen grossenteUs nicht imstande, 
ihre Säoi^inge zu stillen, trotzdew* sie mehrere W^ochen vor 
wid nach der Geburt nicht in die Fabrik kämmen. In- 
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folgedessen ist die natürliche Lebenskraft der Kinder eine 
geringe und 19,1 o/o der Kinder der Zigarrenarbeiterinnen 
sterben als Säuglinge, während sonst in Oberhessen die 
sterbenden Säuglinge und die Totgeburten nur 13,5 o/o der 
geborenen Kinder ausmachen. Hiezu mag allerdings auch 
der Umstand beitragen, dass die Frauen ungefähr 2 Monate 
nach der Geburt die Fabrikarbeit wieder aufnehmen und 
ihre kleinen Kinder den Tag über in Pflege geben, wobei 
diese in manchen Fällen die erforderliche Aufmerksamkeit 
nicht finden. Diese Schwäche der Zigarrenarbeiterinnen ist 
nicht auf das Konto der Tabakindustrie allein zu schreiben. 
Sie hängt vielmehr mit der eben erwähnten körperhchen 
Minderwertigkeit der sich in die Tabakindustrie drängen- 
den weiblichen Arbeitskräfte zusammen. Ausserdem gibt es 
in der Nähe von Giessen Dörfer, in denen auch die nicht 
in die Fabrik gehenden Trauen ihre Kinder grossenteils 
nicht zu stillen vermögen, so dass bei den aus diesen 
Dörfern stammenden Tabakarbeiterinnen ein natüriicher 
Mangel in dieser Hinsicht schon vor aller Fabriktätigkeit 
zu konstatieren ist, der aber durch die letztere gesteigert 
wird. 

Die Beeinträchtigung der Gesundheit der Arbeiter durch 
die Zigarrenfabrikation wäre noch eine bedeutendere, wenn 
nicht fast alte Arbeiter neben der Fabrikarbeit zu reich- 
lichem Aufenthaft in frischer Luft gezwungen wären. Die 
Arbeiter wohnen mit wenigen Ausnahmen auf dem Lande 
in der näheren und weiteren Umgebung von Giessen, wie 
denn von den ca. 2500 Arbeitern, welche der Industrie im 
Jahre 1882 angehörten, nur 72 in Giessen ansässig waren. 
Ein grosser Teil der Arbeiter, ungefähr ein Dritteil der- 
selben, hat tägljich vor und nach der Arbeit den Weg vom 
eigenen Dorfe nach der Stadt Giessen resp, den umgekehrten 
zurückzulegen. Zwei Dritteile der Arbeiter aber, welche in 
den in ihren Dörfern gelegenen Filiälbetrieben arbeiten, 
sind durch die ihnen obliegenden landwirtschaftlichen Ar- 
beiten zu längerem Aufenthalt und kräftiger Bewegung im 
Freien genötigt. Im Sommer arbeiten die meisten Arbeiter 
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söwoh! morgens. vor der Fabrikarbeit als abends nach der 
Arbeit auf dem Felde. In dieser Nötigung zu kräftiger Be- 
wegung in frischer Luft liegt ein wertvolles Gegengewicht 
gegen die gesundheitsciiädlichen Einwirkungen der Fahrik- 
arbeit. 

Die letzteren sind früher in noch stärkerem Masse zu 
Tage getreten als heute. Die Zigarrenarbeiter arbeiteten in 
den 50er und 60er Jahren in überfüllten Räumen, in welchen 
für Ventilation, Reinlichkeit und Licht nur mangelhaft ge- 
sorgt war. In manchen Fabriken konnten die Fenster nur 
zu einem Dritteil ihres Umfanges geöffnet werden, so dass 
auch eine hinreichende Lüftung unmöglich war. Die Ar- 
beitsräumc dienten ausserdem zugleich als An- und Aus- 
kleideräume für die Arbeiter. Zu der gesundheitlich be- 
denklichen Beschaffenheit der Arbeitsräume kam die früher 
schlechtere Lebenshaltung und Ernährung. Unter der Ein- 
wirkung dieser Umstände waren die Gesundheitsverhältnisse 
der Arbeiter früher schlimmere als heute. 

Die ungünstigen Einwirkungen der Arbeit in der Tabak- 
industrie auf die Arbeiter veranlassten die Bekanntmach- 
ung des Bundesrats vom Mai 1888 betr. ■ die Einrichtung 
der Betriebe zur Zigarrenfabrikation. Durch diese wurde 
bestimmt, wie gross die Fenster der Arbeitsräume sein 
müssen, ferner dass die Fenster so einzurichten sind, dass 
sie vollständig geöffnet werden können, und dass Venti- 
lationen in den Arheitsräumen anzubringen sind. Ausser- 
dem schrieb der § 5 derselben einen Luftraum von 7 cbm 
für jeden Arbeiter vor, — eine Vorschrift, welche der Ueber- 
füllung der Arbeitsräume mit Arbeitern ein Ende machte. 
Diese Bekanntmachung hat eine anerkennenswerte Sanier- 
ung der Arbeitsräume bewirkt. Hiezu trugen übrigens auch 
freiwillige Massregeln der Tabakfabrikanten bei. Als die 
Fabrikinspektoren des Grossherzogtums Hessen durch eine 
Ministerialverfügung vom 1. Juni 1891 aufgefordert wurden, 
darauf hinzuwirken, dass die Fabrikbesitzer geeignete Mass- 
regeln gegen die Verbreitung der Lungenschwindsucht unter 
den Arbeitern ergreifen und die vom Reichsgesundheits- 
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amt hiezu empfobienen Emricbtiiaj^n (Verbot des Auä- 
spackäos auf deft Boden, Aufstellung gsei^etev, nub W»seer 
haib gefüJIter Speibecken, häufigem Eatleerea dei BeGken, 
feuchte Reinifjuog des Fnssbede»», Belelmiaj dee Arbeitet 
über die Bedeutung der Massregeln u. s. w.) treffen, warea 
untef deii FabräiaiLteii in Hessen viele, welche hiefür kein 
Verständni» zeigten, spezieU die Gicssener 'FabaJdaiwikanteit 
sind zu einem gvossea Teil dec Anlegung »achgekonimeK 
(Bericht des obepheaBisehen Gewerbeinspektoea pro 1891 
S. 39). Infol^dessen wurden die Arbeitseäume gesüoder 
und die Arbeit in deE Tabakisoditiatne wenigBF geCUulich 
— die nachteiUgen. Wirkungen dec letzteren gaat. aiifzo' 
beben wird jedocb kauai gelingen^ da> sieb darch keia^lei 
Vorbeu^ngsmlttel die bedenkliche TahakstftHbentwieklwig 
voäständig veFhisdem. lässt. 

Diese gesraidheitssehMlichen Wirkungen sind nebeB der 
beceibs wiederholt besprochenen Hebung des WehkUtadjes 
in Betracht zu ziehen, wenn man. die ganze Bedeutmig der 
Tabakiudustcie zu GiesBen. fiu; die in ihr tätige Airbeitei- 
sehaft erfassen wilL Im öbii^n »ind die maAeriellen Vor- 
teile, welche dieser Arbeiterschaft aus der Tabakindustrie 
fliessen, so bedeutend, das» dagegen die gesundheitlichen 
Nachteile,, ob' sie' acbon nicht unerheblich sind, von ge- 
pingerero Gewichte sind. Di© Giessener Tabakindnstrie hat 
der in ihji beschäftigten Arbeiterschaft weit mehr Licht als 
Schatten gebracht, so das» Ute weiteres Blähen und Ge- 
deihen zugleich, im Interesse der in Etede stehenden Air- 
beiterschaft iat. 

Um MasaverständnisseH zu begegnen, aoU aber hier noch 
ausdr^klich hervorgehoben werden, dass es eine Reihe In- 
dustrien gibt, welche die Gesundheit der ia ihr beschäf- 
tigten Arbeiter weit mehr gefährden als die Tabakindustrie 
und speziell als die labakindnstrie zu Gieseen. 
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Kra nk«nkasseii, soQstige Woblia-hris-Siin- 
ricbtuDgen. 
Bei diesen Einflüssen der Fabrikarbeit aaf die Ge- 
sundheit der Arbeiter war zu allen Zeiten ein erheblicher 
Prozentsatz Kranker unter läenaelben. Die Lage der Kranken 
war m der Zeit vcm 1840 bis zum Erlass des itrankenver- 
sicherungsgesetzes im Jahre 1663 -eine traurige, d». die- 
selben während der Krankheit rein auf sich selbst ange- 
wiesen waren und bei den niedrigen Löhnen von 1640 
bis 1670 gfoesenteils a<uBser Stande waren, für Zeiten der 
Bedrängniß einen Reservepfennig zurückzulegen. Die nicht 
seltenen FMe groseem Elends, in w«äches eÄrankte Tabak- 
arbeiter gerieten, veranlassten den ßegründer der Giesswier 
Tabakindustrie, Gail, im lahre 1649 aus eigeoen Mitteln 
eine Kasse zu errichten, aus welcher die ei^ankten Ar- 
beiter Beiites Betriebes unterstützt wurden. In welchem Um- 
fange dies geschah, war nicht zu ermitteln. Im Jahre 1856 
vermacJiti! Gail der Kasse eiiie Stiftung, aos deren Mit- 
teln au<di die Medizin für die erkrankten Arbeiter bezahlt 
wurde. So wohltätig diese Kasse Kir die Gaii'schen Ar- 
beiter wiitte, s© war doch der groBße Teil der übrigen 
Anbeiter nach wie vor in Krankheitsfällen bitterer Not preis- 
gegeben. Die günstigen Geschäftszeiten von 1650 — 1673 ver- 
anlassten keinen weiteten Taisakfaiirikanten zu ähnlichen 
Einrichtungen. Dagegee gründeteai Ende der äOer Jahre die 
Atheiter eduzelfier Fabriken Krankenkassen, brachten durch 
entspi^echende Wochenbeiträge die nötigen Mitteä auf und 
unterstützten aus dieses (^me alle Anteilnahme der Fa- 
brikanten gegründeten und verwalletan Kassen ihre kranken 
Getaofisen. Eine diieser Krankeaikaeeea gab ihren erkrankten 
Miigliedem die Hälfitie des in den letzten 6 Wochen im 
Durchschnitt vefdaentea Taglohm während einer KiaokheitB- 
dauer von V* Ji>hr. Auäserdem wurde Arzt und AfWtbeke 
von der Kasae hezahli. Die Kasse »chloss mit ekiem Arzt 
ein Abkommen, auf Grand dessen dieser 1 — IVg*/« der 
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wöchentlichen Beiträge der Mitglieder der Kasse erhielt und 
alle erkrankten Mitglieder auf Wunsch zu behandeln hatte. 
Kassenmitglieder, welche einen anderen als den aufge- 
stellten Kassenarzt in Anspruch nahmen, hatten die hie- 
durch entstehenden Kosten selbst zn tragen. Eine andere 
Kasse zahlte an ihre erkrankten Mitglieder 20 — 30 Kreuzer 
pro Tag je nach der Höhe des durchschnittlichen Tage- 
lohns der letzten 4 Wochen. Der wöchentliche Beitrag der 
ihr zugehörigen Arbeiter betrug 3 Kreuzer. Die Zahl dieser 
Krankenkassen war aber keine grosse. Nach dem Bericht, 
welchen die Bezirkskommission von Darmstadt im Jahre 
1878 für die Tabakenquetekommission ausarbeitete, waren 
im Grossherzogtum Hessen nur in einzelnen Fabriken Ar- 
beiterkrankenkassen. Da hienach die Mehrzahl der Arbeiter 
keiner Kasse angehörten, begann mit der Erkrankung die 
Not für sie, — ein Zustand, dem erst durch das Kranken- 
versicherungsgesetz von 1983 abgeholfen .wurde. 

Wie es in der Giessener Tabakindustrie vor dem Jahre 
1883 an der wünschenswerten Anzahl von Krankenkassen 
für die Arbeiter fehlte, so hatte dieselbe auch keine son- 
stigen dem Wohle der Arbeiter dienenden Einrichtungen 
aufzuweisen. Auf die von der Tabakenquetekommission 
vom Jahre 1878 gestellten Fragen: „Welche Einrichtungen 
sind im Bezirk zum Besten der Arbeiter in der Tabak- 
induEtrie von 1850—1878 getroffen worden? Bestehen Fa- 
brik-Sparkassen, Kranken- und ünterstützungskassen oder 
sonstige Wohlfahrtseinrichtungen?" — hat die Bezirkskom- 
mission von Darmstadt folgende Antwort gegeben: ,,Es ist 
von den Fabrikbesitzern vielfach der Versuch gemacht wor- 
den, ihren Arbeitern Gelegenheit zu Ersparnissen und zur 
Zurücklegung eines Notpfennigs durch Errichtung yon Spar- 
kassen und Ünterstützungskassen zu geben. Diese Bemüh- 
ungen sind jedoch in den meisten Fällen vergeblich gewesen 
und an der Befürchtung der Arbeiter gescheitert, in eine 
zu grosse Abhängigkeit von den Fabrikinhabern zu geraten. 
Wo hl vereinzelten Fällen Hilfs- und Unterstützungskassen 
entstanden sind, sind dieselben in der Regel von den Ar- 
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heitern selbst gegründet worden, ohne dass den Fabrik- 
besitzern irgend ein Einfiuas aul deren Organisation oder 
Verwaltung eingeräumt wurde." Diese die gesamte hessische 
Tabakindustrie berücksichtigende Antwort trifft auch speziell 
auf die Giessener Tabakindustrie zu. 



'8. Abschnitt. 
Gewerkschaftliche Organisation. 

Abgesehen von einzelnen Vereinigungen zu Kranken- 
kassen, welche vor dem Krankenversicherungsgesetz von 
1883 entstanden, haben sich sonstige Verbände unter den 
Arbeitern zur Wahrung irgendwelcher gemeinsamen Interes- 
sen nicht gebildet, oder waren dieselben nur von ganz 
kurzer Dauer. In dem letzten Jahrzehnt ist zwar wiederholt 
der Versuch zu einem gewerkschaftlichen Zusammenschlnss 
der Tabakarbeiter in Giessen und Umgegend unternommen 
worden; aber nach kurzen wenig versprechenden Anfängen 
lösten sich die Bildungen stets wieder auf, da das vor- 
herrschend weibliche Arbeiterpersonal für eine gewerkschaft- 
liche Organisation nicht zu haben ist. 



Quellen. 

Ein erheblicher Teil des Stoffes wurde durch münd- 
liche Unterredungen mit Fabrikanten und Arbeitern gewon- 
nen. Im übrigen wurden die folgenden Quellen benützt: 

1. Aufzeichnungen im Besitze des Herrn Kommerzien- 
rat Gail in Giessen. 

2. Krome, Statistik für das Grossherzogtum Hessen 1829. 

3. Demian, Beschreibung oder Statistik und Topographie 
des Grossherzoglums Hessen 1825. 

4. Fr. A. Schäffer, Kurze geographisch-historisch-stati- 
stische Beschreibung des Grossherzogtums Hessen 
1843. 
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5. Pli. A. F. Walther, Das trrossherzogiwii Heseen nach 
Geschichte, Land u. «. w, 18»4. 

6. Kl. Dieffenbach, Ansichten vc«i Giessen und seiner 

Umgebung. 

7. Dr. Otto Buchner, Gieasen vor hundert Jtdiren. 

8. Akten des Grossherzoglichen Haus- und Staats-Ar- 
chives in Darmstadt: 

a. Akten des Grossh. Finanzministeriums betr. das 
von den Handelsleuten Hinke] und Horstmann zu 
Höchst projektierte Tabakmonopol ; 

b. Akten betr. Tabakaccise 1770—1818; 

c. Akten der Grossherzogl. Zolldirektion betr. die 
Versendung yoo Tabaksfahrikaten aus Fabriken 
des Grossherzogturas, die bloss ausländische 
Blätter verarbeiten, nach Preussen, Kurhessen, 
Sachsen und Thüringen 1833—1838. 

9. Verhandlungen des Gewerbevereins für das Grossher- 
zogtum Hessen 1837—1848. 

XO. Gewerbeblatt für das Gro&sherzogturQ Hessen 1849 
bis 1900. 

11. Jahresberichte der Handelskajgojjjier Offe^bach von 
1857 an. 

12. Jahresberichte der Handelskammern zu Bingen und 
Mainz aus den 60er Jahren. 

13. Jahresbericht des Handelsvereins Giessen pro 1863. 

14. Jabnesberichte der HaJidelskammer Giessen von 1872 
bis 1900. 

15. Statistik des Verkehrs und Verbrauchs im Zoliverein 
1842—1864 von A. ßienengräber 1868. 

16. Verhandlungen der ersten Versammlung des Vereins 
deutscher Tabakinteiessenteo zu Kassel am 5. Aug. 
18^7. 

17. Von Viebahn, Statistik des swllver-einten «nd nörd- 
lichen Deutschlands, 3 Bände 18fi8— 1868. 

18. Die Besteuerung des Tabaks im Zollverein vwi Prof. 
Dr. Joh. Maehrlen 1867. 
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iä. iuJius Piefetocfi, ExitwiietiiMC der TsiiaksteiKtgeeetz- 

gebung seit Anfang ides labtluiuieriß, ia den Jahr- 

- J3iü(^tem iöj KatiomalökoiKKaie unä StatisliJc, Bd. 33. 

äO. Berickt der TabakenquetekooiMi&uoQ voo 1S76 nebst 
den Berichten der Bezirkgkoouaymoaeii. 

31. Akten der HandefskamBter Giessefl betr. Tabak. 

22. Akten der Stadt Giessen über Tabaksteuern. 

23. Resolutionen der am 7. April 1878 in Kassel zusam- 
mengetretenen €2 Handelskammern, Gewerbekam- 
mem, kaufmännischen Korporationen und Vereinen. 

24. Zur Frage der Nachversteuerung, Gutachtliche Aeus- 
serung des am 7. April 1878 konstituierten Ausschus- 
ses deutscher Handels- und Gewerbekanmieni für die 
Tabaksteuerfrage, 

25. Beschlüsse der von 32 Handelskorporationen Deutsch- 
lands beschickten Versammlung des Ausschusses deut- 
scher Handels- und Gewerbekammem in Kassel vom 
6. April 1879. 

26. Beschwerdeeingabe an den Reichstag gegen die Strass- 
burger Tabakmanufaktur seitens dgs Vorstandes des 
Vereins deutscher Tabakfabrikanten imd Händler 1880. 

27. Materialien zur Beurteilung der Strassburger Tabak- 
manufaktur 1880. 

28. Denkschrift der Handelskammer Mannheim betr. das 
Tabakmonopol 1882. 

29. Petition des Vereins deutscher Tabakfabrikanten und 
Händler an den Reichstag betr. die Vorschriften des 
Bundesrats über die Einrichtungen und den Betrieb 
der Anlagen zur Anfertigung von Zigarren 1888. 

30. Beschlüsse des Vorstandes des deutschen Tabakvereins 
vom 22.-24, Okt. 1892 gegen jede Aenderung der 
Tabaksteuer- und Zollsätze. 

31. Fachmännische Darlegung der Bedeutung der deut- 
schen Tabakindustrie und der schädlichen Fo^en einer 
Tabakfabrikatwertsteuer, vom deutschen Tabakverein 
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32. Denkschrift des deutschen Tabakvereins zum Entwurf 
eines Tabaksteuergesetzes 1895. 

33. Stenographisches Sonderprotokoli über die Terhand- 
limgen des deutschen Tabakvereins vom 30. Mai 1899 
betr. die Hausindustrie in der Zigarrenfabrikation. 

34. Mitteilungen der "Grossh. hessischen Zentralstelle für 
die Landesstatistik. 

35. Jahresberichte der hessischen Gewerbeinspektoren. 

36. Statistik des deutschen Reiches, 1. Reihe, Bd. I. Der 
Tabak im deutschen Zollgebiet, Produktion, Besteuer- 
ung, Einfuhr und Ausfuhr u. s. w. 

37. Tabakbau, Tabakfabrikation, Tabakhandel im deut- 
schen Reich und in Luxemburg nach den statistischen 
Ergebnissen der Arbeiten der Tabakenquetetommis- 
sion, Statistik des deutschen Reichs, Bd. XLII 188a 

38. Artikel Tabak im Handwörterbuch der Staatswissen- 
schaften von Dr. J. Conrad u. s. w. 
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Verzeichnis 

der Fabriken der Giessener Tabakindnetrie, welcLo in das vom 

Jahre 1862 an geführte Handelsregister des Grossh. Anits- 

gerichtes Gieasen bis £nde Jnli 1901 eingetragen wurden. 



Bezeichnnng der Firma; Zeitpunkt des 
Beginn!. 



BemeriinDgen. 



G. Ph. Gaä), Ranchtabakfabrik, be- 
gonnen 1812. 

Gg. Heinrich Schirmer, begonnen 1825. 

J. G, Appel, besteht seit 29. Angust 
1836. 

Gebrnder Bncking, begonnen 1840. 

F. Bender & Cie., begonnen am 1. Uai 
1846. 

Job. Balthaear Noll, begonnen am ? 
Branbach & Kohl, begonnen 1856, 

Sitz in Henchelheim. 
Bnscb Söhne, Nehmeyer & Inghardt, 

bestebt seit l. Jnli 1857. 

G. Ph. Gail, Zigarren-Geschäft, be- 
gonnen im Anfang 1858. 



S. Bock & Müller, besteht seit 1858. 

Friedrieb Decker & Cie., begonnen 
21. Angnst 1859. 

Bnrk & Storck, begonnen am 1. Ok- 
tober 1859. 

Kmmelins & Scheid, begonnen am 
1. Januar 1861. 

C. L. Pictsch, besteht seit 1863. 

Georgi & Kliogspor, seit 5. März 1865. 



Firma erloschen 
14. Angnst 1875. 
Firma erloschen 
am 25. JaQil895. 



Erloschen 1872. 

Erloschen 1873. 

Seit l.Nuv.1865 wird 
unter der FlnnaG.Ph. 
Q&il du alte Tabak- 
fabrikations-nnddas 
Zigarrenfabrikatio ub- 

gescbätt betrieben. 
Erloschen am 

1 Januar 1867. 

Firma erloschen 
1867. 

Firma erloschen 

am 11. Okt. 1899. 

Erloschen 1. Jan. 

1871. 

Erloschen 1873. 

Erloschen 1883. 
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Bezeichnung der Firma; Zeitpunkt des 
Segini.. 


Bemerknngen. 


16. 


Weidig & RiiU, botekt seit l.Oaen- 
1)er 1866. 


DrloMkei 1«7>. 


17. 


Arnold MlilleT, tat 1. imiMr 1861. 




1«. 


B. Boek & «ie., seit 1. iamM- 1««7. 




19. 


NiUlMiin ftWeidiE, seit l.Aprit 1867. 


ErfMcben 
29. Sept. 1880. 


20. 


Decker & Löter, seit 1. JaS 1867. 




21. 


J. Hinliler, seit 15. Febrnat 1868 ia 
AV atzen bom. 


Erlmeken 1891. 


22. 


Berabarf Beyfms, seit 1. Fete. 1870. 


Ettosilie« 1873. 


23. 


Caxl Kmmelins, Reit 1. Januar 1871. 




M. 


LouiB Scheid. Keit 2. Janttar 1671. 




25. 


Karl Rranubacb, Hcucbclhcim, seit 
16. September 1871. 


Erloschen 1890. 


26. 


Karl Loay, seit 1. Mürx 1872. 


Erloschen 1887. 


27. 


Wilhelm Löber, seit 1. November 1872. 


Eriosche« 1874. 


28. 


Lndwig Rinn, Heaebelbeim, seit 1. 
Januar 1873. 


Elteschen 1874. 


29. 


Acitermann & Habn, seit 1. Ja«. 1874. 


Eriosche« 1675. 


30. 


Fiesßer & Lütticiicn, seit 21. Juli 1874. 


Erioschen 1885. 


31. 


Aug. Ackermann, seit 25. Jan. 1875. 




32. 


Julias Halm, seit 25. Jainar 1875. 




33. 


Ct. F. Noll, seit 14. November 1876. 




34. 


Ousdi 4 Hylius, Heucliclheim, seit 
1. Angnst 1877. 




3$. 


Gd«. Sehmall, seit 1. Aiiril 1878, 




36. 


E«ii Weidig, s«ä 1. fcieptember 1880. 




37. 


W. Dietz, seit 1880. 


Erlosdieu seit 
1891. 


3«. 


J. Lc«a jr., Grosslinden, seit ? 




3«. 


Ludwig fleorgi, fieü 1883. 




40. 


C. Ongspor, seit 1883. 




■41. - 


: Tk. Speyer, Wiewek, seil 1884. 




42. 


V. nemei, adt 18ei. 
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B«»icfaiiufig der flnmi; ZeftpimlU de* 


»BMakatgi«. 


43. 


Fi. J. LitttidUB, leit 18S6. 


EriMchen 18«3. 


44. 


Riim & Cloas, int I. Ayril 1895. 




46. 


Egli & Bmdewild, Mit 1. Jini 189«. 




46. 


Eatz & Cie., leit 1. April 1897. 


DrloMlnii 189». 


47. 


Joatne FormliaU, &roMliD4en» wM 
1. Seiitemkei 1897. 




48. 


Chr. Bischoff, leit 1. FeWnu 1898. 




49. 


Plank & Sotaeid«, not IS. Okt. 1898. 




60. 


Jogepli Stnn», Mit I. Nmrwber I8M. 





TerzeiekDis 

der iu den Kreisen Gieasen, Wetzlar and Biedenftopf fasbri- 
zierenden- Firmen dier labste-Mduatriie, 
aufgestellt ina Aprit t908. 
iaaii ^mtmüas,. Ziganenfsbrilt,. Giess«n. 
Joh. BaUb^ Etoll!,. ZigarreAfafirik,. ^iessea. 
F. Bender k. Co., Zigarrnifabrik, &iewen. 
S. Bock & €o., ZigarreafabrilE, Giesaen. 
V. Fiesser, Zigarrenfabrik, Giessen', 
Georg Pbilip^ &a^ Zigairren-,. K<iu<- anS Raue&ticbaAiabnk, 

Giessen. 
Ludwig Geoi^, Zigarreafabrik, tMearonK 
C. Klingspor, Zigarrenfabrik, G^ieaaes. 
Arnold Mueller, Ziga-rrenfabnik., G>iessen. 
Louis Scheid, ZigarrenfabFrk, Gieaaem, 
Georg Heb. Schirmen, Zigarren-, Ka:ii- wnd RaucÜtabaltfaibrüt, 

Giessen. 
Julius Nattmann, Zigaireniabrifc, Giessen. 
Julius Haha,. Zigarrenfabrik, Giessert. 
August Ackermann, Zigarrenfabrik, Gieatpsn. 
Egly & Bindewald, Zigarrenfabrik, Giessen. 
Gebrüder Pletz, Zigarienfabrik, Giessen. 
Plank &, SchneidBF,, Zigarrenfabrib, Giessen. 
Ernst Sondermann, Zigarrenfabrik, Giessen. 
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Brano Büttner, Zigarrenfabrik, Giessen, 

KonraÖ Villing & Co., Zigarrenfabrik, Giessen. 

Haubach & Co., Zigarrenfabrik, Giessen. 

Gebrüder Schmall, Zigarrenfabrik, Giessen. 

Rinn & Cloos, Zigarrenfabrik, Heuchelheim. 

Job. Dan. Haas, Zigarrenfabrik, Dillenburg. 

Ch. F. NoU, Zigarfwifabrik, Giessen. 

Wilhelm Meyer, Zigarrenfabrik, Wieseck. 

Wilhelm Schäfer I, Zigarrenfabrik, Daubringen. 

Kaspa»- Latsch, Zigarrenfabrik, Daubringen. 

Ph. Lenz V Wwe., Zigarrenfabrik, Klein-Linden, 

Christoph Kessler & Co., Zigarrenfabrik, Bremen. 

Balth. Wagner H, Zigarrenfabrik, Wieseck. 

C. Ranfl & Co., Zigarrenfabrik, Grünberg. 

Karl Fr. Leib, Zigarrenfabrik, Mainzlar. 

Heinrich Moser, Zigarrenfabrik, Grünberg. 

Ludwig Schmidt H, Zigarrenfabrik, Wieseck. 

Wilhelm Heil vorm. Jean Wagner, Zigarrenfabrik, Rödgen. 

Josef Strauss & Co., Zigarrenfabrik, Grossen-Linden.. 

Philipp Baefcke, Zigarrenfabrik, Hamburg. 

Justus Formhals, Zigarrenfabrik, Grossen-Linden. 

Chr. Bischoff, Zigarrenfabrik, Giessen, 

Heinrich Schäfer IV, Zigarrenfabrik, Daubringen. 

Leffers & Wagner, Zigarrenfabrik, Eschwege. 

Konrad Schäfer 11, Zigarrenfabrik, Daubringen. 

Guido Günther, Zigarrenfabrik, Wieseck. 

Gebrüder Plöger, Zigarrenfabrik, Giessen. 

C. H. Eichler, Zigarrenfabrik, Atzbach. 

Schmidt & Held, Zigarrenfabrik, Wetzlar. 

Ludwig Bender, Zigarrenfabrik, Krofdorf. 

Joh. Dan. Haas, Zigarrenfabrik, Dillenburg. 

Johannen Medebach, Zigarrenfabrik, Kinzenbach. 

Karl Stork, Zigarrenfabrik, Krofdorf. 

Karl Drescher, Zigarrenfabrik, Dutenhofen. 

Joh. Chr. Krieb & Co., Zigarrenfabrik, Gladenbach. 

Dickel & Becker, Zigarrenfabrik, Gladenbach. 
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Lebenslauf. 



Ich wurde am 2. November 1869 zu Höeslinswarth , im 
Oberamt Schorndorf in Württemberg, als Sohn des dortigen 
Pfarrers Ernst Eebm geboren. Meine Vorbildung erhielt ich 
anf dem Gymnaeiam zu Heilbronn und im Seminar zu Blaubeuren. 
Das Reifezeugnis erlangte ich im Herbst 1887. Vom 1. Oktober 
1887 bis 30, September 1888 genügte ich als Einjährig-Freiwilliger 
meiner Dienstpflicht. Sodann studierte ich im evang. Stift in 
Tübingen Theologie. Im Herbst 1892 erstand ich die erste 
theologische Dienstprüfung, im Sommer 1897 die zweite. Von 
1893 bis Mitte Oktober 1900 war ich im Dienste der evaug. 
Kirche in Württemberg verwendet. Im Oktober 1900 verliess 
ich den Kirehendienst, der mir nicht zusagte, nm in Giesaen 
unter Leitung des Herrn Professor Dr. Biermer 2 Semester 
die Volkswirtschaftslehre zu studieren, nachdem ich mich mit 
dieser schon zuvor befasst hatte. Zugleich hörte ich juristische 
Vorlesungen. Auch Hess ich mich vom damaligen Sekretär 
der Handelskammer in Giessen in die Geschäfte der Handels- 
kammersekretäre einfuhren. Im Laufe des Frühjahrs 1001 
wurde ich zum Sekretär der Handelskammer in Ulm a. D. 
gewählt und trat am 1. Ängust 1901 dieses Amt an, das ich 
seither führe. 
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